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Unſere ſchneidige Slotte.
Merk wort

„Wird man einen Wanderer an-
klagen, gegen den drei Straßen
räuber ſich mit ihren Helfers
helfern verſchworen haben und der
im Winkel eines Forſtes, durch den
ſeine Geſchäfte ihn führten, hinter
rück s überfallen wird? Wird alle
Welt nicht lieber aufſtehen und die
Verbrecher gefangen nehmen? Arme
Sterbliche, die wir ſind! Die Welt be-
wertet unſer Tun nicht nach unſeren
Gründen, ſondern nach dem Erfolge.
Was bleibt uns alſo: Wir müſſen
erfolgreich ſein!“ (Friedrich der
Große.)

Ehrlich währt am längſten.
Klarheit und Wahrheit, Geradheit und Ehrlichkeit ſind

ſelbſtverſtändliche Tugenden deutſcher Militärs. Einen
klaſſiſchen Beweis dafür gibt uns die Depeſche des General
quartiermeiſters v. Stein, deſſen ſchönen Namen und Geiſt
wir als eine gute Vorbedeutung für die große Sturm- und
Drangzeit unſerer Tage nehmen möchten. Wie Freiherr
v. Stein lobeſam nicht ruhte, bis er den „Kerl“ Bonaparte
herunter hatte von ſeinem angemaßten Blutthron, hat der
Generalquartiermeiſter v. Stein ſchon jetzt die Meiſterin
und Herrſcherin Lüge, die bei anſeren Feinden allen, vom
Koloß Rußland an bis zu den Zwergen Serbien und
Montenegro, vor allem aber in Belgien, Frankreich
und Englanmnd, über Diplomatte, Kriegsführung nd
Preſſe ihr gleißendes Zepter ſchwirrgt, ihres Purpurs ent-
leidet. „Vor Paris nichts Neues“, pflegte der Vorgänger

des Herrn v. Stein im letzten Kriege zu melden, der un-
vergeßliche Generalquartiermeiſter v. Podbielski. Wahr-
haftig, dieſe Meldung iſt auch heute zeitgemäß; denn fran-
zöſiſche Lügenhaftigkeit, galliſcher Selbſtbe trug und
walloniſcher Jähzorn, walloniſche feigherzige Hinterhaltig-
keit und Grauſamkeit ſind nichts Neues, ſie leben nur auf
in zäher Lebenskraft. Mit jener Jnbrunſt, bei der der
Wunſch der Vater der Selbſttäuſchung war, poſaunten die
Herren an der Schelde, Maas und Scine ihre
empfindliche Niederlage bei Lüttich, bei der
ſich ihre Truppen trotz ihrer Uebermacht ſchlecht ſchlugen,
bei der Ziviliſtentücke. und Beſtiengrauſamkeit eine große
Rolle ſpielten, als einen großen Sieg in die Welt, in ihre
Lande: Revolution in Deutſchland, 60 000 Deutſche ge-
fallen, 40 000 Deutſche gefangen, die deutſch Armee in
voller Flucht.“ Höher geht's nimmer; gegen dieſe Aus-
geburten verlogener Phantaſie ind ſelbſt die Steinbruch-
märleinerzähler und die Niederlagenfabrikanten von
187071 wahre Waiſenkinder.

Da loben wir uns die deutſchen Militärs.
Was ſie verkünden, iſt lautere Wahrheit. Das
Gewand, welches ihre Nachrichten tragen, iſt ſtets noch
ſchlichter als die Wirklichkeit. Nichts Aufgetragenes, nichts
Geſchminktes. Und wenn ſie die Nachrichten zurückhalten,
dann laſſen ſie ſich dabei von hohen ſtrategiſchen
Gründen leiten. Alles zu ſeiner Zeit. Der
Feind ſoll die Gedanken ihres Schachſpiels nicht eher wahr-
nehmen, als bis die Figuren gezogen und der
Teilſieg errungen iſt. Wir dürfen und werden unſerer
Heeresleitung das Vertrauen entgegenbringen, um das ſie
bittet und das ſie vollauf verdient. Jhre Schläge bei
Lüttich und Sennheim-Mülhauſen zeigen deutlich, wie be
ſonnen und energiſch ſie Moltkes Grundſatz „Erſt wägen,
dann wagen“ befolgt. Die großen Schläge, die die
kleinen krönen, werden nicht anders ausfallen. Die
Wahrheit über Lüttich, jene klaſſiſche Urkunde,
die wir als erſte von Herrn v. Stein überkommen haben,
gibt nicht nur dankenswerten Einblick in die Begebniſſe
bei Lüttich, ſie läßt uns auch einen Hauch verſpüren von
dem Geiſte, der die Führer und Truppen beſeelt. Lüttich
kann „kein Teufel uns wieder entreißen“. Die „Größe der
Leiſtung“ „ſteht einzig da. Und das Treffen im Ober
elſaß mit den nicht erheblichen Verluſten der
Unſeren und den großen der Franzmänner wird die
Freunde ſtählen und begeiſtern, die Feinde aber lähmen
und ernüchtern. Die in Brüſſel und in Paris werden bald
aus allen Himmeln ihrer Lügenhoffnungen gefallen ſein.
Und wenn der eherne Tritt deutſcher Krieger Frankreich
und Belgien erzittern läßt, dann ſollen die Unſeren das
iſt jedes Deutſchen Wunſch ſo lange dort bleiben, bis
ſie ſelbſt alle Franzöſiſch und die Feinde alle Deutſch
können, damit der Krieg dauernden Frieden ge-
währleiſtet. Ehrlich währt am längſten.

Der kühne hHuſarenſtreich unſerer
Kreuzer „Goeben“ und „Breslau“.

Ueber die großartigen Unternehmungen der beiden
Kreuzer „Goeben“ und „Breslau“ bringt der „Lok.
Anz.“ auf Grund zuverläſſiger Jnformationen folgende
packende und ergreifende Schilderung:

Der Nachmittag des 1. Auguſt. Unſere Mittelmeer-
diviſion, der Schlachtkreuzer „Goeben“ und der kleine
Kreuzer „Breslau“, liegen friedlich vor Anker vor Brindiſi.
Klar zum Gefecht freilich ſind die Schiffe ſchon längſt. Jn
der Heimat iſt der Kriegszuſtand erklärt und die erwartete
Mobilmachung muß jedes Schiff im Auslande, das etwa
ſofort vor dem Feinde ſteht, bereit finden zum Handeln.
Wenige Stunden ſpäter. Die getreuen elektriſchen Funken
haben die Erlöſung aus langer Spannung gebracht. Mit
Dunkelwerden ſteigt für den ſchärferen Beobachter ein wenig
mehr Rauch aus den mächtigen Schloten, und als er vom
Winde zur Seite geweht wird, iſt die Waſſerfläche leer.
Einen grauen Schatten glaubt man noch über das Waſſer
davongleiten zu ſehen. Zum erſten Male ran an
den Feind! Ein ſtolzes Gefühl, mit zwei ſo ſtarken
und ſo ſchnellen Schiffen ins Mittelmeer, das von Feinden,
Engländern und Franzoſen, wimmelt, ganz auf ſich ſelbſt
geſtellt, nicht zum Verkriechen im ſicheren Hafen unſeres
braven Bundesgenoſſen, nein, auf zu friſcher Tat, hinein
in den Rachen des Feindes! Was ſchert den
Reitergeiſt der Kreuzer des engliſche, von Waffen und
Schiffen ſtarrende Malta, oder das franzöſiſche Biſerta.
Heran da, wo es Arbeit gibt! 300 Seemeilen bis
Meſſina. Schnell hinein, hinein in die Meerenge.

Am 2. Auguſt. Der gaſtliche neutrale Hafen gibt
Kohlen bis zur Grenze der Gefechtsfähigkeit, ſoviel wie die
Schiffe halten können. Bei Nacht und Nebel wieder hin-
aus kein Feind zu ſehen! Eilende Fahrt nach Weſten.

Am 4. Auguſt. Früh im fahlen Frühlicht wird die
afrikaniſche Küſte erſpäht. Kein Feind. Biſerta
ſcheint zu ſchlafen. Niemand iſt den deutſchen Panzer-
reitern auf der Spur. Langſam zieht ſich die „Breslau“
mit höherer Geſchwindigkeit vorn aus und entſchwindet im
Weſten. Pünktlich mit Tagesanbruch ſenden beide der
afrikaniſchen Küſte ihre ehernen Grüße. Jn Philippe-
ville und Böne liegen die Dampfer friedlich im Kai,
die franzöſiſche Truppen von Algier nach
der Heimat bringen wollen. Hei, wie die
Granaten hine inſauſen in den Hafen und ihnen
die Luſt vergällen. Bald iſt das Zerſtörungswerk getan
ganz blitzſchnell wie ſie kamen, ſind unſere Kreuzer ver-
ſchwunden. Noch immer kein Feind, denn die
Kanonen, die vom Lande widerdonnerten, ſie waren nicht
gar ſo ernſt zu nehmen. Am verabredeten Punkte trifft
man ſich und am 5. Auguſt nimmt der gaſtliche Hafen
Meſſina unſere Panzerreiter wieder auf.

Jetzt wird es ernſt! Nun gilt es noch einmal,
Kohlen zu nehmen, ſoviel man kann, um größeren Auf-
gaben gewachſen zu ſein. Allmählich haben unſere Feinde
ſich den Schlaf aus den Augen gerieben, nachdem der eherne
Gruß unſerer Kanonen ſie geweckt. Der Hafen von
Meſſinaga iſt umſtellt, engliſche Schlacht
kreuzer und franzöſiſche Geſchwader ſind
gemeldet. Auch der freundwillige Neutrale darf
kriegführenden Schiffen nur genau befriſteten Aufenthalt
gewähren. Es heißt alſo ſchnell der jetzt doppelt koſtbaren
ſchwarzen Diamanten ſoviel hinein in die Schiffe, wie ſie
faſſen wollen. Der Neutrale erlaubt ſoviel, daß ſie den
nächſten Heimatshafen erreichen können, und dann endlich
und wirklich ran an den Feind und durch!

Admiral und Offiziere gehen am 5. Auguſt nochmals
ans Land zum deutſchen Konſul. Teſtamente, Briefe in
die Heimat, Wertſachen, darunter auch eine Photographie
des Kaiſers mit eigenhändiger Unterſchrift, werden dort
hinterlegt. Dann kommen die letzten Vorbe-
reitungen zum Huſarenritt. Die Sonne ſinkt
tiefer. Dunkle Schatten breiten ſich über die Straße von
Meſſina. Stärker qualmen die Schlote. Durch die Stille
ſchrillt das Klingen der Ankerketten beim Ankerlichten.
Tauſendköpfig drängt ſich die Menge am Hafen. Da er
klingt vom Flaggſchiff „Goeben“ hell die Muſik: „Heil
Dir im Siegerkranz!“ Unbedeckten Hauptes ſtehen
Offiziere und Mannſchaften an Deck. Brauſend ſchallen
drei Hurras auf den Kriegsherrn herüber zum
Ufer, wo ſchweigend die Volksmenge harrt, ergriffen von
der heiteren Ruhe und Zuverſicht, mit der deutſche See-
leute in den Kampf ziehen. Nur der Mond leuchtet bei
der nächtlichen Fahrt. Tiefe Stille. Man hat wohl
Kanonendonner gehört weit in der Ferne. Trümmer hat

man gefunden von einem engliſchen Schiffe, aber noch

ſchweigk jede Kunde, was dem lauernden Feinde alles ge
ſchah. Eins nur wiſſen wir:

Sie ſind durch!
Ein Geretteter von der „Königin Luiſe“.

Einer der Ueberlebenden des deutſchen Minenlegers
„Königin Luiſe“, der Poſtaſſiſtent Georg Wittich aus
Pankow, hat jetzt an ſeine Angehörigen ein Schreiben ge
langen laſſen, in dem er mitteilt, wie es ihm gelungen iſt,
ſein Leben zu retten. W. mußte, nachdem der Dampfer
untergegangen war, viele Stunden hindurch mit den
Wellen kämpfen. Er iſt ein vorzüglicher Schwimmer und
vermochte ſich lange Zeit ohne Schiffsplanken über Waſſer
zu halten. Schließlich konnte er aber doch eine Planke er-
greifen, auf der er dann noch zwei Stunden lang auf dem
Waſſer herumtrieb. Erſt durch ein vorüberkommendes
deutſches Kauffahrteiſchiff wurde W. aufgenommen und
nach Weſterland gebracht. Durch die ausgeſtandenen
Qualen und auch durch die erlittenen Verletzungen iſt W.
aufs Krankenlager geworfen worden, ſo daß er nach dem
Lazarett gebracht werden mußte.

21 deutſche Handelsſchiffe von England gekapert.
Wie die Hamburger Handelskammer mitteilt, werden

in der „Times“ vom 6. Auguſt 21 bis zum 5. Auguſt
abends gekaperte oder feſtgenommene deutſche Handels-
ſchiffe gemeldet, deren Heimathäfen Hamburg, Roſtock,
Flensburg, Emden und Königsberg ſind. Unter den
Schiffen, zumeiſt kleineren Dampfern und einigen Seglern,
befindet ſich auch der Hapagdampfer „Bel gia', der nach
Newport gebracht wurde. Die „Belgia“ hat eine Ver-
drängung von 8000 Tonnen.

Belgiſche Greuel.
„Congo atrocities“ „Kongogreuel“, das war die

regelmäßige Ueberſchrift, die ſeit Jahren in engliſchen
Zeitungen über Artikeln ſich fand, in denen die Grauſam-
keiten geſchildert wurden, die bei der belgiſchen Ver
waltung des Kongoſtaates gegen die eingeborene Bevölke
rung in Gebrauch waren. Da wurde geſchildert, wie wegen
kleiner Vergehen rückſichtslos die Eingeborenen nieder-
geknallt oder in anderer Weiſe hingemordet, wegen noch
kleinerer, ja wegen nicht genügender Lieferung der Ab
gaben in Kautſchuk oder anderen Landeserzeugniſfen durch
Abhauen der Hände, Abſchneiden der Naſen und Ohren
oder ſonſtwie verſtümmelt wurden. Wir müſſen geſtehen,
daß wir dieſen Schilderungen bisher zweifelnd gegenüber-
ſtanden. Denn es iſt ſeit alters Uebung in England, dort
„atrocities“ zu erfinden oder wenigſtens ſtark aufzu-
bauſchen, wo es ſich gern ſelbſt einmiſchen möchte und
einen „humanitären“ Vorwand für ſein Eingreifen braucht.
Und es iſt ja bekannt, daß der Kongoſtaat, der in Gemein
ſchaft mit DeutſchOſtafrika den Süden Afrikas vom Norden
trennt, England für ſeinen Weg vom Kap nach Kairo ein
unangenehmer Stein im Wege iſt, den es gern beſeitigen,
am liebſten natürlich ſelbſt einſtecken möchte. Vielleicht
hat es ſeine Kriegserklärung an Deutſch
land gerade deshalb in unwahrer Weiſe
mit dem Schutze Belgiens begründet, um
ſich als Belohnung für dieſen Schutz nach
dem Kriege den Kongoſtaat einzuſtecken??

Wenn wir aber, wie geſagt, den „Kongogreueln“ früher
zweifelnd gegenübergeſtanden haben, heute glauben
wir feſt daran. Denn was die Belgier imeigenen Landegegen weiße wehrloſe Männer,
gegen unſchuldige Frauen und Kinder,gegen Verwundete und deren Pfleger be
gangen haben, das iſt ſchlimmer als irgend ein
„Kongogreuel“!

Die Belgier haben damit bewieſen, daß ſie ſich
ſelbſt nicht regieren können. Daß ſie die Zivi-
liſation nach Afrikatragen, daß ſie die Kultur
unter den Wilden verbreiten ſollen, das iſt ein

Hohn auf die Menſchheit! w

FrancTireurs.
Das Kriegsrecht der modernen Staaten ſcheidet ſcharf

zwiſchen Militär- und Zivilbevölkerung. Wenn ſchon die
Zeit, wo es als idealer Zuſtand bezeichnet wurde, wenn der
Bürger gar nicht merkte, daß ſein Staat im Kriege war,
vorüber iſt, wenn ſchon ſelbſtverſtändlich jeder mit der Tat
dem Vaterlande dienen will: die Waffe zu führen, muß
den Ziviliſten ein für allemal unter ſagt bleiben. Es
iſt tief bedauerlich, daß bei Lüttich die belgiſche Zivilbevölke-
rung ſich hat dazu hinreißen laſſen, dieſes Gebot außer Acht
zu laſſen. Zur Entſchuldigung faſt möchte man auf die
traurige Verfaſſung des belgiſchen Heerweſens hinweiſen,



die gar nicht verſtand, die Kräfte des eigenen Landes, denen
der ehrliche Kampf ums Vaterland am Herzen lag, zu
organiſieren. Und der plötzlich auflodernde jähzornige
Kampfeseifer wird ſich ſelten im ehrlichen Kampf betätigen.
Wohl ſind Fälle denkbar, daß Ziviliſten die Schützenlinie
verſtärken, ſie werden ſchnell einen Uniformrock, einen
Tſchako finden, um ſich äußerlich einigermaßen als Sol-
daten zu bezeichnen; die Regel bleibt leider das unehr-
liche Auflauern auf einzelne Patrouillen, Feldpoſten uſw.
Plötzlich flammt ein Schuß auf, aber kein Feind iſt zu
finden. Der harmloſe Landmann im blauen Kittel, der
gerade in der Nähe ſeiner Tätigkeit nachgeht, verſichert, er
hätte Soldaten ſich eilends entfernen ſehen. Läßt man ihn
in Ruhe, ſo lacht er ſich ins Fäuſtchen und überzeugt ſich, daß
das Verſteck ſeines Gewehrs nicht entdeckt iſt. Aber oft
treten auch ganze Banden zuſammen, um größere Trans-
porte zu überfallen oder Eiſenbahnbrücken zu ſprengen. Die
Ruſſen, die ſich in Deutſchland eingeſchlichen hatten, um
unſere Bahnverbindungen zu ſtören und die
Mobilmachung zu erſchweren, ſind gewiſſermaßen eine neue
Abart der Franc-Tireurs. Jn Feindesland iſt der Franc-
Tireur die ſchlimmſte Plage, auch ſchon dadurch, daß
in einer Gegend, deren Bevölkerung zu dieſer Betätigung
neigt, ein gutes Einvernehmen unſeres Militärs zur Zivil-
bevölkerung nicht aufkommen kann. Und ein ſolches Ein-
vernehmen kann unendlich viel zur Abwendung der Roh-
heiten des Krieges tun. Die aller größte Strenge
gegen ſolche Fanatiker iſt daher die aller
größte Milde gegen die wirklich friedliche
Bevölkerung, zumal zum Fanatiker ſich gern der Ver
brecher geſellt, der auch ſeine Landsleute nicht mit Raub und
Plünderung verſchont. Das Vorgehen unſerer Militär
behörden iſt daher nur mit Freuden zu begrüßen.

FSranzöslinge.
Die Belgier, die ſchon der größte römiſche Feld-

herr, Caius Julius Caeſar, in ſeinem für alle Zeiten
muſtergültigen Kriegsbuche de bello Gallico als novarum
rerum eupidi bezeichnet, haben in den letzten Tagen ſo
viel Neuigkeiten gehört und am eigenen Leibe erfahren,
daß ihnen die Ohren klingen werden. Sie werden es noch
tauſende Male bereuen, daß ſie den deutſchen Vorſchlag auf
Durchzug durch belgiſches Gebiet zurückgewieſen und daß
ſie ganz den franzöſiſchen Einflüſſen nachgegeben
haben. Freilich war von Anfang an nichts anderes zu er
warten. Die Stimmungen der herrſchenden Kreiſe in
Belgien waren trotz der rein deutſchen Abſtammung des
belgiſchen Königshauſes ſo deutſchenfeindlich, alle
Anſchauungen dort ſind der deutſchen Auffaſſung der
artig entgegengeſetzt, daß eine Stellungnahme für
Frankreich vorauszuſehen war. Tut ſich doch das
belgiſche Volk geradezu etwas darauf zugute, daß bei ihm
völlige Freiheit in allen Lebensäußerungen herrſche. Dieſe
ſogenannte „Freiheit“ bedeutet aber in der Hauptſache
nichts anderes als Zügelloſigkeit und Rüpelei.
Der Deutſche, der nach der bei uns herrſchenden Sitte höf-
lich und zuvorkommend, beſonders gegen Damen, auftritt,
wird verlacht. Auf den Straßen der belgiſchen Städte rennt
und fährt alles durcheinander; eine Vorſchrift, wonach ſich
Fußgänger und Fuhrwerk rechts oder links zu halten
hätten, beſteht nicht; denn: La Belgique est le pays de
la liberté.

Rheiniſche Fröhlichkeit und maßvoller Lebensgenuß
ſind in Belgien zu wüſter Schlemmerei ausgeartet.
Man muß die Belgier in ihren unteren Schichten auf einer
Kirmes oder ſonſtigen Volksbeluſtigung beobachtet,
man muß die oberen Klaſſen eſſen und trinken geſehen
haben, um die Wahrheit dieſer Behauptung vollkommen zu
würdigen. Es iſt ganz richtig, daß man in Belgien, und
zwar gegen nicht allzu teures Geld, ausgezeichnet verpflegt
wird. Man muß auch die Vorzüge des Feindes aner-
kennen! Hoffentlich kommen jetzt alle dieſe guten Sachen,
namentlich der in Belgien in großen Mengen lagernde
ausgezeichnete Burgunder, unſern wackeren Sol-
daten zugute!

Der Unterſchied zwiſchen deutſcher und belgiſcher Auf-
faſſung tritt beſonders auch in der in Belgien herrſchenden
Reinlichkeit oder richtiger geſagt Unreinlichkeit zu-
tage. Man braucht nur die an und für ſich ſchon düſteren
Bahnhöfe, die Lokomotiven und Eiſenbahnwagen Belgiens
anzuſehen. Ueberall liegen Kohlenſtücke herum, erglänzen
Lachen von Schmieröl, ſind die bei uns blitzenden Teile der
Lokomotiven verroſtet und mit einer Schicht von Unreinlich-
keit überzogen. Dieſe Tatſachen ſind ſo bekannt, daß
beiſpielsweiſe Perſonen, die von Köln nach Brüſſel und um
gekehrt reiſen wollen, einſchließlich der Belgier ſelbſt,
unter allen Umſtänden die belgiſchen Wagen zu ver-
meiden und die deutſchen zu benutzen ſuchen. Die wahr
haft himmelſchreienden Zuſtände im Antwerpener Hafen
ſind ja weltbekannt.

Man hat Brüſſel ein KleinParis genannt. Aber in
anderem Sinne als etwa Leipzig. Nirgends tritt die
Sittenloſigkeit ſo unverhüllt in die Oeffentlichkeit wie
gerade in Brüſſel. Bis in die erſten und vornehmſten Gaſt
ſtätten hat ſie Eingang gefunden; ſie drängt ſich den Frem-
den auf den Straßen der inneren Stadt und auf den Boule-
vards auf und verleidet ihnen den Aufenthalt in der ſo
ſchönen und an hiſtoriſchen Erinnerungen ſo reichen Haupt-
ſtadt Belgiens. Das Vorbild des verſtorbenen Königs
Leopold, der ſich bekanntlich auf dieſem Gebiete keinen
Zwang auferlegte, hat wahrhaft ver heerend gewirkt.

Daß die Belgier es ſchließlich gewagt haben, deutſche
Unkertanen, Männer, Weiber und Kinder anläßlich ihrer
Rückkehr nach Deutſchland zu mißhandeln, daß ſie ſich
Grauſamkeiten gegen verwundete Deutſche haben
zuſchulden kommen laſſen, daß ſich ſchließlich auch die
Zivil bevölkerung in den Kampf gegen die deutſchen
Truppen eingemiſcht hat, das ſoll ihnen nicht ver
geſſen werden. Jn dieſer, Beziehung wird den
Herren Belgiern, denen etwas deutſcher Geiſt nichts ſchaden
kann, die franzöſiſche Geſinnung gründlich aus
getrieben werden.

Einzelheiten aus Belgien.
Der Geſandte v. Below, der bisher das Deutſche

Reich am Hofe zu Brüſſel vertreten hat, und am Freitag
voriger Woche in Berlin eintraf, erzählte, wie in der
a s zu leſen iſt, folgende beachtenswerte Einzel-

n:

„Es war für beide Teile ein ſchmerz voller und tief

gangen ſein, um eine ſo moderne Feſtun

„Elſäſſiſchen Kurier“ folgendes:

Belgien von vornherein darauf t
Truppen im Falle eines deutſch- franzöſiſchen Krieges die Neu
tralität des belgiſchen Königrei s nicht reſpektieren könnten.
Immerhin war man aber in Brüſſel der Anſicht, daß eine
Feſtung von der Stärke Lüttichs den Deutſchen wochen, ja
monatelang widerſtehen werde. Der ſchnelle Fall
Lüttichs muß in Brüſſel geradezu nieder-ſchmetternd gewirkt haben. Man braucht nur daran
zu erinnern, daß die Belagerung Adrianopels z. B. nahezu
6 Monate gedauert hat. Mir ſind die militäriſchen Vorkomm-
niſſe vor Lüttich freilich nicht bekannt, aber unſere Trup
pen müſſen in einer geradezu beiſpielloſenund pewuanderungs würdigen Bravour vorge-

wie Lüttich,
deren Ausbau dem höchſten Stande der heutigen Feſtungstechnik
entſpricht, innerhalb weniger Stunden und im Sturm zu
nehmen. Dem ungeachtet hätte ich nie geglaubt, daß Belgiens
Bevölkerung zu ſo unerhörten Ausſchreitungen
gegen Deutſche, ſelbſt im Falle eines Krieges zwiſchen Deutſch
land und Belgien, ſich hinreißen laſſen würde. Als mir am
Dienstag meine Päſſe zurückgegeben wurden, wußte ich, daß
deutſche Truppen die belgiſche Grenze überſchritten hatten, aber
dem ungeachtet vollzog ſich der Verkehr mit den Behörden in
durchaus höflichen Formen. Nichts ließ die Greuel von Ant-
werpen ahnen. Jn Brüſſel ſelbſt wurde weder ich, noch das

Perſonal der Geſandtſchaft bis zur letzten Stunde irgendwie be-

Eine kleine Differenz hatte ich mit den dortigen
Behörden. Es wurde mir erklärt, daß meine Abreiſe nur noch
über Oſtende über England erfolgen könne. Jch lehnte eine
derartige Route ſelbſtverſtändlich entſchieden ab und beſtand
darauf, meine Reiſe ſofort über Holland anzutreten. Jch
ließ der Behörde dazu eine 1ſtündige Bedenkzeit. Nach Ablauf
dieſer Friſt wurde mir mitgeteilt, daß um 7 Uhr abends für
mich ein Extrazug, der mich über die holländiſche Grenze
bringen ſollte, bereitſtehen werde.
Der König und die Königin der Belgier ſind

noch in Laeken, und es iſt ſelbſtverſtändlich noch gar nicht an
der Zeit, die unberechenbaren Folgen der letzten Ereigniſſe

überhaupt in E nung zu ziehen. Die Ausſchreitungen in
Antwerpen und die feindſelige Haltung der belgiſchen Bevölke
rung gegen unſere deutſchen Soldaten iſt auf den gewalt-
tätigen Volkscharakter, insbeſondere der Flamenzurückzuführen.“

Die Strafe für die belgiſchen Beſtien.
Die „Köln. Volksztg.“ meldet aus Aachen: Hier ſind

fünf belgiſche Ziviliſten ſtandrechtlich er
ſchoſſen worden, weil ſie aus dem Hinterhalt auf
deutſche Soldaten geſchoſſen haben. Aus dem gleichen
Grunde wurden weitere Belgier zum Tode ver-
urteilt. Ein ſchwerverwundeter deutſcher Soldat iſt in
Aachen eingetroffen, den man in ein belgiſches Haus ge-
bracht, an dem die Bewohner das Rote Kreuz aufge-
ſteckt hatten. Der hilfloſe Mann wurde darauf vom erſten
Stockwerke auf die Straße geſchleudert!

Gedrückte Volksſtimmung in Hrankreich.
Der Führer der lothringiſchen Proteſtler, der Abge

ordnete und Abbé Dr. Haegy in Kolmar, ſchreibt dem
„Elſäſſer, die über die

Grenze kommen, berichten in den dunkelſten Farben über
die Stimmung in Frankreich. Die Aufregung iſt unge-
heuer. Der Druck der Mobilmachung laſtet auf dem Volke
furchtbar hart, da alle nur irgendwie marſchfähigen Mann-
ſchaften unter die Fahne berufen ſind. Bei der geringen
Kinderzahl ſind die Familien davon beſonders ſchwer be
troffen. Die Volksſtimmung iſt entſetzt über
den Krieg und die Erinnerung an die Niederlagen von
1870 legt ſich auf den Geiſt der Bevölkerung lähmend und

bis zur verzweiflungspollen Panik er-
ſchütternd. Die Stimmung iſt nichts weniger als
kriegsbegeiſtert, dagegen herrſcht furchtbare Erbitterung
über die nun hereinbrechende Weltkataſtrophe. Dieſe Er
bitterung wird von der Preſſe auf den Dreibund abgelenkt,
der an allem ſchuld ſei. Gegen die Deutſchen herrſcht ein
grimmiger Volkshaß und die Elſäſſer werden davon nicht
ausgeſchloſſen. Viele zurückkehrende Elſäſſer, auch
Frauen, wiſſen von Schmähungen, Bedrohungen
und Miß handlungen zu erzählen. Wie die Tage,
die nun kommen, und das, was ihnen vorangeht, einwirken
müſſen auf das Verhältnis zwiſchen Elſaß und Froankreich,
liegt auf der Hand.“

Abreiſe des franzöſiſchen Botſchafters.
Wien, 13. Auguſt.

Der franzöſiſche Botſchafter iſt geſtern abend über die
Schweiz nach Frankreich abgereiſt. (W. T. B.)

x

Eugliſche Gelüſte auf die deutſchen Kolonien.
Unſere Lieblingskolonie Togo iſt in engliſche Hände

gefallen. Jmmer ſchon haben engliſche Politiker und
Zeitungen für den Kriegsfall mit der Wegnahme deutſcher
Kolonien gedroht. Bereits im Jahre 1897 ſprachen die
Londoner „Times“ davon und ein ſo ernſthaftes Blatt wie
der „Spectator“ kündigte am 16. Januar 1897 an, was
Deutſchland im Falle eines Krieges mit England zu er-
warten habe: Zunächſt würden alle deutſchen Kriegsſchiffe
im Stillen Meer und an der afrikaniſchen Küſte verſenkt
oder genommen werden. Ferner würde eine von Oſtindien
oder von Mauritius ausgeſchickte Streitmacht Deutſch-Oſt-
afrika, eine andere vom Kap ausgehende Angra Pequenna
und Damaraland, eine von England auslaufende Kamerun
n eine von Auſtralien endlich Deutſch-Neu-Guinea be-
etzen.

Ein engliſcher Admiral (Fitzgerald) äußerte Mitte
Juni 1905 zu einem Berichterſtatter der „Patrie“:

„Es trifft zu, daß wir ein großes Jntereſſe daran haben,
ſofort gegen Deutſchland Krieg zu führen, da dieſes unſere Ueber
legenheit auf dem Meere bedroht und, wie wir genau wiſſen, ſich
ein Kolonialreich auf unſere Koſten ſchaffen will. Wir können
Deutſchland ſehr wirkſam und mit Erfolg in ſeinen Kolonien
angreifen, wo es ſehr leicht verwundbar iſt. Die Deutſchen habe
bedeutende Opfer gebracht, um die Gebiete zu organiſieren, die
ſie in Afrika erworben haben. Aber ihre Bemühungen zielten
nur auf die wirtſchaftliche und Verwaltungsorganiſierung ab, die
in der Tat hervorragend iſt. Sie haben aber nichts getan, um
ihre Kolonien wirkſam zu verteidigen. Weſtafrika iſt andert
halbmal ſo groß wie Deutſchland, und Oſtafrika ſogar doppelt ſo
groß; dieſes iſt infolge ſeiner Lage quer durch den engliſchen
Weg vom Kap nach Kairo ein ſehr ernſthaftes Hindernis für das
Zuſammenhängen der britiſchen Beſitzungen. Wir werden uns
mühelos der afrikaniſchen Kolonien Deutſchlands bemächtigen.
Sie werden dann ſehen, daß Deutſchland, das in ſeinen Handels-
intereſſen durch einen ausſichtsloſen Krieg bedroht wird, zuerſt
um Gnade flehen wird.“

Jn der Wegnahme unverteidigter Kolonien hat Eng-
land große Uebung. Jndeſſenentſcheidetſchließ-
lich über den Beſitz der Kolonien der Aus-ernſter Augenblick, als ich im Auftrage meiner Re- à gang des Krieges.

gierung die bekannte Note überreichte. Freilich war man in

daß die deutſchen Norwegen leidet Mangel an Lebensmitteln.
Die Schweden gegen Rußland.

Wie die „MünchenAugsburger Abendzeitung“ von
Schweizern, die aus Norwegen in München ange
kommen ſind, berichtet, mußten 1400 Deutſche und
ebenſo die in Norwegen anſäſſigen oder vorübergehend
ſich aufhaltenden Schweizer abreiſen, weil ſie
keine Lebensmittel mehr für Geld erwerben
konnten. Es ſcheint daraus hervorzugehen, daß Norwegen
nur ſehr ſchwer Lebensmittel in größerem Um
fange herbeiſchaffen kann und die Regierung darauf bedacht
fein muß, für die eigenen Untertanen das Vorhandene zu
ſammenzuhalten. Als die Deutſchen und Schweizer die
ſchwedifſche Grenze paſſierten, wurden ſie vön
der Bevölkerung mit Jubel aufgenommen Die
Behörden bewieſen ihnen alle möglichen Erleichterungen.
Die ruſſiſche Abteilung der baltiſchen Aus-
ſtellung in Malmö iſt von den Schweden zer
ſtört worden. Die Agenten Rußlands Frankreichs und
Englands haben auch in der nordiſchen Preſſe verſucht, die
lügenhaften Meldungen über angebliche deutſche
Niederlagen und franzöſiſche wie ruſſiſche Siege einzu
ſchmuggeln. Aber in der Hauptſache hat die
ſchwediſche Preſſe, wenn dieſe Mitteilungen in ein
zelnen Fällen Aufnahme gefunden hatten, dieſe nach eini
gen Stunden durch Extrablätter wider rufen.

Verhaftung des Fürſten Radziwill in Rußland.
Die „Grazer Tagespoſt“ meldet: „Wie wir erfahren,

weilte der Statthalter Graf Claryv. Aldringen zu-
gleich mit dem in Rußland verhafteten Fürſten
Radziwill, dem Führer der Polenfraktion im deutſchen
Reichstage, in Wolhynien auf den Gütern der fürſtlichen
Familie Radiziwill zur Feier der goldenen Hochzeit des
alten Fürſtenpaagres. Fürſt Radziwill iſt ein Vetter des
Statthalters Grafen Ckary. Graf Clary kam noch unbe
helligt über die Grenze. Seine Tochter iſt unter großen
Schwierigkeiten vor zwei Tagen glücklich über die Grenze
gekommen und über Preußiſch-Polen nach Hauſe gefahren.
Fürſt Radziwill verſäumte den letzten Zug und wurde als
deutſcher Staatsbürger von den Ruſſen gefangen ge-
nommen. Akte treuer Vaterlandsliebe.

Peſt, 13. Auguſt.
Miniſterpräſident Graf Tisza nimmt in einem Schreiben an

den Abgeordneten der rumäniſchen Partei Alexander Vajda den
gegen dieſen erhobenen Vorwurf der panſlawiſtiſchen Agitation
zurück infolge einer von dieſem erlaſſenen dreibundfreundlichen
und patriotiſchen Erklärung. Jeder Akt treuer Vaterlandsliebe,
heißt es darin, bilde heute einen Grundpfeiler zu dem Funda-
ment einer ſchöneren auf W Vertrauen und Sym-
pathien ſich aufbauenden Zukunft. (W. T. B.)

Mobilmachung in Bulgarien.
Die „Kölniſche Zeitung“ erhält ein verſpäkek einge

kroffenes Telegramm aus Sofia, wonach dort am vori
gen Sonnabend der Sobranje das Geſetz über den Be
lagerungszuſtand vorgelegt wurde. Der Belage-
rungszuſtand ſollte am Montag verkündet werden, worauf
bald die Mobilmachung folgen würde.

Aus Serbien.
Die dieſer Tage gemeldeten ſchönen Erfolge

unſerer Verbündeten gegen ſerbiſche Wacht-
abteilungen an der Donau lenken das Intereſſe
wieder einmal auf Serbien und Serbiens blutige Geſchichte.
Von Serbien ſelbſt hört man nur wenig, ein Gerücht, daß
König Peter gefangen ſei, war leeres Gerede. Aber
Serbien iſt doch der Angelpunkt des Weltkrieges, und da
lohnt es ſich immer wieder, auf die Geſchichte der Dynaſtie
der Karageorgewitſch hinzuweiſen. Zweimal iſt Serbien
von den Türken befreit worden, einmal von Karageorge,
der aber flüchten mußte, dann von Miloſch, dem erſten
Obrenowitſch. Als deſſen Nachfolger ſich zu Fürſten
von Serbien machten, fühlten ſich die Nachkommen des Kara
george benachteiligt. Als 1868 Fürſt Michael Obrenowitſch
ermordet wurde, galt es für ſo gut wie gewiß, daß Für ſt
Alerander Karageorgewitſch der Anſtifter
geweſen war und der Sohn dieſes Alexander iſt der
jetzige König Peter. Die Mordnacht in Belgrad
1903, wo der letzte Obrenowitſch nebſt ſeiner Gemahlin er
mordet wurde, iſt wohl bekannt. So kam König Peter auf
den Thron, wie er heuchelte, zu ſeiner größten Ueber-
raſchung. An die Ehr lichkeit glaubte man ſchon
damals nicht. Die Roheiten ſeines älteſten Sohnes,
des Kronprinzen Georg, machten dieſen ſelbſt in Serbien
unmöglich. Er ging ins Ausland und ſcheint in den Bahnen
von Vater und Großvater gewandelt zu ſein. Dem Gerücht,
das ihn mit der Ermordung des Erzherzogs Franz Ferdi-
nand in Verbindung brachte, hat er nicht wider
ſprochen.

Mannheim-- Holland.

Mannheim, 12. Auguſt.
Geſtern fuhr zum erſten Male das nieder

län diſche Boot von hier nach Holland ab. Auch in
den nächſten Tagen wird täglich ein Boot abgehen. Die
Ausfuhr von Gütern nach Holland iſt verboten, die Ein
fuhr aus Holland nach Deutſchland geſtattet. Die
Verſicherungsgeſellſchaften unterhalten ebenfalls einen
Kurierdienſt nach Holland.

Sympathie für Dentſchland in der Schweiz.
JIrn den Kantonen der deutſchen Schweiz gibt ſich

eine ſtarke Sympathie für das auf drei Fronten ange
griffene Deutſche Reich kund.

Zeitungsſteuer.
Wien, 13. Auguſt.

Eine Kaiſerliche Verordnung ermächtigt die Regierung, an
den Straßenverkauf von Sonderausgaben der Zeitungen beſondere
Bedingungen zu knüpfen. Jedes Exemplar wird mit zwei Heller
beſteuert. (W. T. B.)

Vermißte deutſche Handelsſchüler aus Rumänien.
Der Direktor der öffentlichen Handelslehranſtalt Leip

zig bittet die „L. N. N.“ um den Abdruck der folgenden
Mitteilung: Aus Bukareſt iſt in Leipzig eine tele
graphiſche Anfrage eingelaufen nach dem Verbleibe von
Schülern der Deutſchen Handelsſchule in Buka-
reſt. Dieſe haben unter Führung eines Lehrers eine
Reiſe nach Belgien gemacht und ſollten über
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dieſe Reiſegeſellſchaft werden in die Kanzlei dlichen Handelslehranſtalt zu Leipzig e rheſen er Oeffent

Eine Proklamation des türkiſchen Sultans an die Armee.

Konſtantinopel, 13. Auguſt.
Das Kriegsminiſterium bringt mit dem Tagesbefehl

eine Proklamation des Sultans an die Armee zur Kennt
nis, laut der durch die während der erſten Mobilmachungs-
woche bei der Armee Eingeſtellten das nächſte Bedürfnis
der Armee gedeckt iſt. ſo daß die Unausgebildeten der
älteren Jahrgänge mit Rückſicht auf notwendige Feld-
arbeiten wieder zu entlaſſen ſind. Die Türkei wünſche
weiter Frieden zu halten, ſei aber ſicher, in jedem Fall ihr
Gebiet und ihre Rechte ſchützen zu können. (W. T. B)

Reiſe der Fürſtin von Albanien,
Die Fürſtin von Albanien iſt mit ihren Kindern am

Vormittag des 10. Auguſt an Bord des italieniſchen
Dampfers „Sicilia“ in Konſtantinopel angekommen und
J er rumäniſchen Schiffe nach Konſtan za weiter
gefahren.

Eine Warnung vor der Verhätſchelung
der Gefangenen,

ſehr beachtenswert iſt, ſendet der „Dtſch. Tagesztg.“ ein
eſer.

„Wir haben“, ſagt er, „Gefangenentransporte zu erwarten.
Die Vorgänge von 1870, daß die Gefangenen Liebesgaben
empfangen, von unſeren Frauen und Töchtern verhätſchelt
werden, während die deutſchen Begleitmannſchaften un
beachtet beiſeite ſtehen mußten, müſſen unter allen Um
ſtänden vermieden werden. Die Bahnhofskommandos
uſw. müßten höheren Orts angewieſen werden, weibliche
Weſen nicht an die Züge mit Gefangenen heranzulaſſen. Nur
Männer dürfen den Begleitmannſchaften Liebes-gaben überreichen. Als Beiſpiel, wie deutſche Gefangene
ſeitens der Franzoſen behandelt ſind, diene folgendes,
wofür mein Gewährsmann der jetzige Paſtor em. Sachs, Char
lottenburg, Eoſanderſtraße 16, iſt. Dieſer trat 1870 als
gJenenſer Germane freiwillig in den Kriegsdienſt. Ein Bundes
bruder von ihm, wenn ich nicht irre, der frühere Gymnaſial-
direktor Höpfert, wird gefangen. Mit anderen Gefangenen
nach Südfrankreich geſchickt, hat man den Gefangenen
das Eſſen in Schweinetröge, die hinter einem
Gitter ſtanden, geſchüttet, ins Eſſen geſpukt
und ſich unter wüſten Schimpfworten darüber gefreut,
wie die von Hunger gepeinigten Deutſchen ſich das Eſſen
mit der Hand aus den Schweinetrögen geſchöpft haben, ſo daß den Gefangenen Selbſtmord-
gedanken gekommen ſind. Wir wollen zivpiliſierter ſein, die Ge
fangenen nicht kränken, aber auch nun und nimmer
verhätſcheln. Dies ſind wir unſerer nationalen Ehre
ſchuldig.“

Drauf!
Nun geh', mein Vers, in Eiſen
Gewappnet und bewehrt,
Nun laßt die Lieder kreiſen,
Und jedes ſei ein Schwert!
Nun ſpring' des Herzens Quelle
Und färb' im Ueberſchwang
Mit ſeiner roten Welle
Runen zum Heldenſang!
Deutſchland, du kühner Degen,
Umzingelt und umſtellt,
Mit ungeſtümen Schlägen
Erwehre dich der Welt
Du gehſt mit blankem Schilde,
Ein adliges Geſchlecht,
Gen eine Mördergilde
Jngrimmig ins Gefecht.
Die alte Väterklinge,
Sie beißt noch ins Gebein,
So hebe ſie und ſchwinge,
Und laß es gründlich ſein!
Laß ſie herniederſchmettern
Und halt' ein Weltgericht,
Bis aus der Hölle Wettern
Die neue Sonne bricht!

4 Kurt v. Rohrſcheidt.x

An die Mitglieder des Bundes
der Landwirte.

Zum erſten Male iſt das Deutſche Reich gezwungen, ſeinen
Fortbeſtand in ſchwerem Kampfe zu ſichern. Dazu haben alle
Stände Opfer an Gut und Blut zu bringen, insbeſondere aber
unſere Landwirtſchaft. Stets ſtolz darauf, eine beſonders große
Zahl wehrfähiger Söhne ſtellen zu können, ſah ſie auch jetzt,
da der Kaiſer rief, einen beträchtlichen Teil ihrer Männer und
Jünglinge zu den Fahnen eilen. Herzliche Segenswünſche folgen
allen, die auf den Schlachtfeldern ihre Kraft für Kaiſer und
Reich einzuſetzen haben, und ihre hingebende Pflichterfüllung in
der Friedenszeit rechtfertigt die Zuverſicht auf ihre Bewährung
auch in dem uns aufgedrungenen Kriege.

Nun gilt es, die durch die neue Lage in unſere Reihen ge-
riſſenen ſtarken Lücken durch erhöhte Tätigkeit der Daheim-
gbliebenen nach Möglichkeit auszufüllen, um die Fortführung
aller Betriebe zu ſichern. Schwere Aufgaben ſtehen dabei bevor,
aber ſie können und müſſen gelöſt werden. Treues Zu-
ſammenhalten wird auch hier Wunder wirken. Der nicht
zum Dienſt mit der Waffe eingezogene Landwirt hat nicht nur
den eigenen Hof in Ordnung zu halten, ſondern ſein ſach-
kundiger Rat muß jetzt ohne die geringſte Gegenleiſtung

allen denjenigen Höfen ſeiner Nachbarſchaft
zur Verfügung ſtehen, deren Leiter im Rock des Königs
von der Scholle Abſchied nehmen mußten. Man
warte nicht, bis dieſer Rat erbeten iſt, ſondern biete ihn an
und, wo er anfangs abgelehnt wird, erneuere man ihn, ſobald
eine unauffällige Beobachtung zeigt, daß jeweils nötige Arbeiten
unterlaſſen oder unzweckmäßig ausgeführt werden. Namentlich
Geſpannhilfe wird dankbar aufgenommen werden. Von
dererlei Anerbieten aber wird um ſo eher Gebrauch gemacht
werden, als ſie nicht als Gnade oder Wohltat, ſondern
als die in ſchwerer Zeit gern geübte natürliche Pflicht der
nicht zum Heeresdienſt eingezogenen Landwirte empfunden
werden wird. Einmütiges Zuſammenſtehen und,
allen Schwierigkeiten zum Trotz, erhöhtes Schaffen, das
iſt die Forderung des Tages, die an uns Landwirte gebieteriſch
herantritt.

Wo Mangel an Arbeitskräften beſteht, verweiſe man auf die
Vermittelungsſtellen, die ſtädt iſche Helfer für die Land-
arbeit anbieten, und übernehme auch die Ausfertigung des be
treffenden Antrages. Die große Zeit, die in den Städten
eine rühmliche Bereitwilligkeit zeigt, zur Sicher-
ſtellung der heimiſchen Lebensmittelverſorgung den Landwirten
beizuſtehen, iſt in dem gleichen vaterländiſchen Geiſte zu nützen.
Die in eingelnen Höfen beim Abſchied des Leiters oder der Söhne
unter dem friſchen Eindruck der ſchweren Ereigniſſe anfangs
eingezogene Niedergeſchlagenheit wird es unter Umſtänden mit
ſich bringen, daß das Angebot ſtädtiſcher Arbeitskräfte zunächſt
unbeachtet geblieben iſt.
teilter Rat Gutes mit dauernder Wirkung ſtiften. Auch wir ſind

Herren Vertrauensmänner, deren tatkräftigem und hingebendem
Wirken der Bund ſo vieles zu verdanken hat, werden auch hier
nicht verſagen. Wir erbitten Anträge unter: Bund der
Landwirte, Berlin W. 11, Deſſauer Straße 26,
mit Angabe der Art und Zahl der gewünſchten Arbeitskräfte,

des Lo hnes, der bewilligt werden kann, des Zeitpunktes,
zu dem ſie gebraucht werden, der vorausſichtlichen Dauer des
Bedarfes.

Daß bei den aus der Stadt herbeigeeilten Helfern freund
lichſte Behandlung, die nach Lage der Verhältniſſe be ſt e
Verſorgung mit Nahrung und Unterkunft, ſowie
Nachſicht über vorerſt etwa unzureichende Leiſtungen geboten
iſt, bedarf gewiß nicht beſonderer Hervorhebung.

„Jn dem jetzt bevorſtehenden Kampf kenne ich in meinem
Volke keine Parteien mehr. Es gibt unter uns nur noch
Deutſche, und welche von den Parteien auch im Laufe des
Meinungskampfes ſich gegen mich gewendet haben ſollte, ich
verzeihe ihnen allen von ganzem Herzen

So rief unſer Kaiſer vom Balkon ſeines Berliner Schloſſes
und das wiederholte er bei der feierlichen Eröffnung des
Reichstages. Dieſes erhabene Beiſpiel unſeres kaiſer
lichen Herrn heiſcht Nacheiferung. Laßt denn in dieſen
ernſten Zeiten alle politiſchen Erwägungen
beifeite; ſeht nicht darauf, ob ein ins Feld ge
zogener Beſitzer Bundesmitglied war oder
unſerm Bund ffernſtand oder ihn bekämpfte;
helft vielmehr, wo ihr Hilfsbedürftigkeit ſchaut oder auch nur
vermuten müßt! Das iſt dann wahre Betätigung chriſtlicher
Nächſtenliebe! So mancher Landwirt wird bedürftige
Frauen und Kinder von eingezogenen Reſerviſten zu ſich
nehmen können, um ſie hierdurch zu unterſtützen, die gewiß
ihrerſeits das durch ihre Mitarbeit und Hilfe in der Landwirt
ſchaft vergelten werden. Sorgt zu Eurem Teil dafür, daß dieſer

847 Zug der Einigung in unſerm Volkeas Verſtändnis fördere zwiſchen Stadt und
Land, ſo daß ein Gegenſatz zwiſchen ihnen für
alle Zeiten geſchwunden iſt. Die Tatſache dieſer Ver-
ſtändigung iſt durch die Gewalt der Ereigniſſe ſchon heute gegeben,
ein Beweis, wie ſehr ſie in Wahrheit in aller Empfindungen
ruhte. Sie zu vertiefen iſt die erhabene und erhebende Auf-
gabe aller.

Die große Zeit darf, ſonderlich unter den Landwirten, kein
kleines Geſchlecht finden. Die ernſte Lage des deutſchen Reiches
verdoppele unſere Anſtrengungen und fülle unſer Herz mit dem
Geiſte opferfroher Vaterlandsliebe und im Dienſte unſeres Be-
rufsſtandes wie des ganzen Vaterlandes willig zu leiſtender Hilfs-
bereitſchaft. Gottes Segen aber wird all die geleiten, die in
treueſter Pflichterfüllung zum Beſten des Vaterlandes alle körper-
lichen und ſeeliſchen Kräfte nachhaktig zu entfalten wiſſen.

Der engere Vorſtand des Bundes der Landwirte.
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Die Namen der höheren Truppenführer werden nicht
bekanntgegeben.

Berlin, 13. Auguſt.
Es muß nochmals dringend auf die Bekanntmachung

des Reichskanzlers vom 31. Juli hingewieſen werden, nach
der die Namen der höheren Truppenführer nicht bekannt-
gegeben werden dürfen. Derartigen Mitteilungen gleich-
zuachten ſind auch die Veröffentlichungen von Bildern
höherer Offiziere in illuſtrierten Zeitungen und Beilagen
der Tagespreſſe. Dieſe ſind für unſere Gegner von größtem
Jntereſſe. Zuwiderhandlungen werden ſtreng geahndet
werden: Verbot der Zeitungen. (W. T. B.)

Der neue öſterreichiſche Botſchafter in Berlin,
Gottfried Prinz. zu Hohenlohe-Schillingsfürſt, iſt am
8. November 1867 geboren. Prinz Hohenlohe war 1907
kurze Zeit Botſchaftsrat in Berlin. Er iſt ein Neffe des
verſtorbenen deutſchen Reichskanzlers Fürſten Chlodwig
Hohenlohe, einer ſeiner Vettern iſt Mitglied des preußi-
ſchen Herrenhauſes, ein anderer erbliches Reichsratsmit-
glied der Krone Bayerns, und eine ſeiner Großcouſinen,
Agathe, die Gattin des Prinzen Friedrich Wilhelm von
Preußen, eines Sohnes des Prinzregenten von Braun-
ſchweig. Der Prinz iſt mit einer öſterreichiſchen Erz-
herzogin, einer Tochter des Erzherzogs Friedrich, vermählt.

Wie erinnerlich, iſt der jetzige Botſchafter während der
Balkankriſe im vorigen Jahre der Träger eines eigen-
händigen Schreibens des Kaiſers Franz Joſef an den Zaren
geweſen, worin der Vorſchlag einer beiderſeitigen gleich-
zeitigen Abrüſtung Oeſterreichs und Rußlands gemacht war.

150 Generale als Kriegsfreiwillige.
Jn Berlin allein haben ſich nicht. weniger als 150

inaktive Generale als Kriegsfreiwillige gemeldet. Dar-
unter ſind ſelbſtverſtändlich nicht diejenigen verabſchiedeten
oder zur Dispoſition geſtellten Generale, die auf Grund
der Mobilmachung dienſtliche Verwendung gefunden haben,
mit eingerechnet. Sondern dieſe 150 Generale haben ge-
beten, in Reih und Glied, ohne Rang und
Charge, mit ins Feld ziehen zu dürfen.

Jn Sicherheit.
Die nationalliberalen Landtagsabgeordneten Gruſon
(Magdeburg) und Dr. Arning, über deren Verbleib man
in Sorge war, ſind, wie die „Magdeb. Ztg.“ hört, in
Tanga in Deutſch- Oſtafrika eingetroffen und befinden
ſich demgemäß in Sicher ſeit

Die Unterſtützung von Familien der freiwilligen
Krankenpfleger.

Unter der außerordentlich großen Zahl von Kranken-
pflegern, die ſich ſeit Ausbruch des Krieges in den Dienſt
der freiwilligen Krankenpflege geſtellt haben, ſcheint es noch
nicht allgemein bekannt zu ſein, daß auch ihre
Familien der Unterſtützung teilhaftig
werden, die den Familien der Angehörigen des Feld-
heeres geſetzlich zuſteht. Es ſei deshalb noch einmal
auf das Geſetz vom 4. Auguſt d. J. hingewieſen, welches
das Geſetz über die Unterſtützung von Familien in den
Dienſt eingetretener Mannſchaften vom 28. Februar 1888
dahin erweitert, daß die in dem Geſetz vorgeſehenen Unter-
ſtützungen auch den Familien des Unterperſonals
der freiwilligen Krankenpflege gewährt wer-
den. An Unterſtützungen werden gezahlt in den Monaten
Mai bis Oktober für die Ehefrau monatlich mindeſtens
9 Mark, in den übrigen Monaten 12 Mark, für jedes Kind
unter 15 Jahren monatlich 6 Mark.

Die Liebestätigkeit.

Der Deutſche Werkmeiſterbund ſſtcellte
2 Millionen Mark zur Linderung der erſten Not zur Ver
fügung.

Hier kann und muß ein freundlich er Der Evangeliſche Oberkirchenrat in Berlin hat
im Einverſtändnis mit dem Generalſynodalvorſtand dem Roten

bereit, uns zur Deckung dieſes Bedarfes zu bemühen. Die

ob gelernte oder ungelernte, der Art des Betriebes,.

v

Kreuz und dem Vater ländiſchen Frauenverein
eine Spende von je 10000 Mark aus landeskirchlichen Mitteln
zur Verfügung geſtellt.

Engliſche Hilfe für deutſche Verwundete.
Die engliſche Kolonie in Hamburg hat die engliſche

Kirche dem Roten Kreuz für die Aufnahme verwundeter
deutſcher Krieger zur Verfügung geſtellt mit freund-
lichen Worten des Dankes für die Freundſchaft, die ihnen
in Hamburg eine zweite Heimat geſchenkt hat.

Die öſterreichiſche und deutſche Sanitätspflege.
Wien, 13. Auguſt.

Der Generalinſpekteur der freiwilligen Sanitätspflege, Erz
herzeg Franz Salvator, hat an den Vorſitzenden des Zentral-
omitees der Vereine vom Roten Kreuz, General der

Kavallerie von Pfuel, ein Begrüßungstelegramm gerichtet, in
dem er unter Hinweis auf die enge Waffenbrüderſchaft der beiden
verbündeten Armeen ausführt, daß die humanitären Korpo-
rationen Oeſterreich-Ungarns alles aufbieten werden, um den
Soldaten mit vereinten Kräften helfend und lindernd zur Seite
zu ſtehen. Jn ſeiner Antwort hebt General v. Pfuel hervor, daß
die freundſchaftlichen Beziehungen zu der öſterreichiſchen Schweſter-
organiſation durch eine jahrzehntelange Tradition gepflegt
worden und in dieſer Zeit doppelt heilig ſind. (W. T. B.)

Sanitätshunde.
Jm Anſchluß an den Aufruf des Großherzogs von Oldenburg

wird in Leipzig eine Meldeſtelle für Sanitäts-
hund führer und Sanitätshunde eröffnet. Melde-
berechtigt ſind militärfreie männliche Perſonen, jeden Alters, die
auch nicht dem Landſturm angehören dürfen, aber doch von einem
Militärarzt für marſchtauglich befunden werden. Es können
Hunde jeder Raſſe, die ſich nach Begutachtung zum Verbellen und
Verweiſen von Verwundeten eignen, angenommen werden, auch
wenn ſie noch nicht ausgebildet ſind. Am willkommenſten ſind
zunächſt zum Polizei- und Schutzdienſte ausgebildete Hunde
jeder Raſſe. Für noch nicht ausgebildete Führer und Hunde
werden beſondere Kurſe angeſetzt. Melde- und Auskunftsſtelle:
Büro der Leipziger Luftſchiffhafen- und Flug-
platz-Aktiengeſellſchaft, Neumarkt 40. Telephon 543.
Geſchäftszeit 9--5 Uhr.

Die Verzweiſlung über ihre Nichtverwendbarkeit im Felde
hat, den Berliner Morgenblättern zufolge, geſtern nach-
mittag zwei Perſonen zu Selbſtmordverſuchen ge-
trieben. Vor dem Gebäude des Bezirkskommandos in
Schöneberg hat ſich ein Oberleutnant derArtillerie einen Schuß in die Bruſt beigebracht, ſo daß er
ſchwerverletzt zuſammenbrach und ins Garniſon-
lazarett gebracht werden mußte. Er dürfte kaum mit dem
Leben davonkommen.

Auf dem Berliner Stadtbahnhof „Börſe“ warf ſich
ein alter Herr vor die Maſchine des ankommenden
Stadtbahnzuges. Obgleich der Lokomotivführer ſofort
bremſte, mußte der Schwer verletzte in hilfloſem Zu-
ſtande ins Krankenhaus gebracht werden. Der Lebensmüde
iſt ein Sekretär der Nationalgalerie, der den Selbſtmord-
verſuch beging, weil er, obgleich Oberleutnant der Reſerve,
keine Verwendung in der Armee gefunden hat. (W. T. B.)

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Hle. Marburg. Der Hiſtoriker, ord. Honorarprofeſſor an

der Univerſität Marburg Dr. phil. Carl Wenck begeht am
12. Auguſt ſeinen 60. Geburtstag. Leipziger von Geburt, pro-
movierte er 1876 an der Univerſität ſeiner Vaterſtadt, beſtand
das Oberlehrerexamen und war ſeit Januar 1878 an der Uni-
verſitätsbibliothek zu Halle tätig. Jm Jahre 1884 erwirkte
Wenck ſeine Zulaſſung als Privatdozent in der Halleſchen philo-
ſophiſchen Fakultät, ſiedelte ſpäter in gleicher Eigenſchaft nach
Marburg über, wo er im Jahre 1893 das Prädikat Profeſſor er-
hielt. 1905 erfolgte ſeine Ernennung zum ordentlichen Honorar-
profeſſor.

Hk. München. Als Privatdozent für Philoſophie wurde
an der Univerſität München Dr. phil. Matthias Meier zu
gelaſſen.

Hk. Tübingen. Der o. Profeſſor und Direktor der chirurgi-
ſchen Klinik an der Tübinger Univerſität Dr. med. Georg
Perthes, Oberſtabsarzt der Landwehr 2. Aufgebots, wurde
unter Vorbehalt ſpäterer Patentregelung zum Generaloberarzt
befördert und zum beratenden Chirurgen beim General-
kommando des Kgl. Württemb. Armeekorps ernannt.

Prof. Kroneckers Nachfolger in Bern. Man ſchreibt uns: An
Stelle des verſtorbenen Profeſſors H. Kronecker wurde der a. o.
Profeſſor Dr. med. Leon Aſher zum ordentlichen Profeſſor der
Phyſiologie an der Univerſität Bern ernannt. Seine zahl-
reichen Arbeiten liegen auf den Gebieten der Phhyſiologie.

Ofenpeſt. Dem Privatdozenten für Verfaſſungs- und Rechts
geſchichte an der Peſter Univerſität, Reichstagsabgeordneten Dr.
Joſef Jlles iſt der Titel eines außerordentlichen Profeſſors
verliehen worden.

Die Wiener Theater haben faſt alle infolge des Krieges ihre
Pforten geſchloſſen und dem Perſonal gekündigt. Ob die
beiden Hoftheater, die Hofoper und das Hofburgtheater den
Theaterbetrieb wieder aufnehmen werden, ſteht noch dahin. Jn
Peſt hat die Direktion der Straßenbahn entklaſſene, brotloſe
Schauſpieler als Straßenbahnſchaffner angeſtellt. Dagegen
haben die Theater in Frankfurt a. M. und Leipzig die
neue Spielzeit eröffnet. Andere Theater, darunter auch das
Halleſche Stadttheater, werden nachfolgen.

Sportnachrichten.
Luftfahrt.

Georg Chatel F.
Am Montag iſt in Mülhauſen (Elſaß) der in weiten Kreiſen

der deutſchen Jnduſtrie bekannte Begründer und Direktor der
Aviatik- Geſellſchaft in Mülhauſen Georg Chätel zuſammen mit
ſeiner Gattin geſtorben. Georg Chätel, der im 40. Lebensjahre
ſtand, war einer der bekannteſten Fabrikanten im Elſaß. Jm
Jahre 1900 gründete er in Mülhauſen eine Automobilfabrik, die
einen großen Aufſchwung nahm, ſo daß Chatel ſchon bald Filialen
in größeren Städten des Elſaß gründen konnte. 1909 gründete
der Verſtorbene zuſammen mit den Brüdern Voiſin eine Flug-

zeugfabrik, die ſich durch die raſtloſe Tätigkeit ihres Leiters zu
einer der führendſten Firmen im deutſchen Flugzeugbau ent-
wickelte. Man darf wohl behaupten, daß Chaätel einer derjenigen

geweſen iſt, der der deutſchen Fliegerei zu ihrem machtvollen Auf
blühen verholfen hat.

für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenteil: K. Steinhauf; Schlußredaktion: A. Berwecke, ſämt
lich in Halle (Saale).

n n von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht per

oder an die Expedition bezw. den Verlag, ſondern lediglich
an „Redaktion der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“



n unsere Verehrte Kundschaft!
Die unterzeichneten Kohlenfirmen teilen ihrer Kundschaft zur Beruhigung hierdurch ergehbenst mit,
dass Voraussichtlich in kürzester Zeit di bahnseltigeo Anlieferung von Kohlen,
Briketts und Koks wieder beginnen wird, sodass wir in der Lage sein Wwerden,

unsere Abnehmer in gewohnter Weise 2zu bedienen.

Buchmann Co.
Eulner Lorenz. Hugo Gross.
A. Hiſldobrand. Paul Heydenreieh.

n r S v
J

F. V.
In Hinblich darauf, dass durch die Mobilmachung der Gitter-

verRehr stocht, von den Plaschenfabrihen also Reine Plaschen herein-
kommen Rönnen, sind die Brauereien und Mineralwasseufabrihen
mehr oder weniger mit Plaschenmaterial in Verlegenheit.

Vm nun die verehrlichen Abnehmer gleichwohl! prompt mit
Flaschenbier, Limonaden und Selter bedienen u Rönnen, ist es ge-
boten, die leeren Flaschen und Kästen sofort nach Entleerung
den Lieferanten oder den Verkaufsstellen zuräückzugeben.

Die Geschirvfihrer sind angewiesen, jedergeit Plaschen, ganse
gleich in welchen Mengen, mitsunehmen.

Gleichsaeitig machen Vnterseichnete das verehrliche Publihum
darauf aufmerhsam, dass Bier- und Mineralwasserſtaschen unver-
Raufliches Eigentum derer sind, dessen Firma im Glase eingegossen
ist wer also solche Plaschen verschenht, verhauft, vernichtet oder
fur andere Zweche braucht, wilyde eine strafbare Handlung begehen.

Wir bitten daher das verehrl. Publihum höflichst und aringend,
entleerte FPlaschen bald möglichst unseren Geschirrführern oder den
Verhaufsstellen suricksugeben und sagen im voraus für liebens-
werdige Unterstütsung verbindlichsten DanR.

Besivrksgruppe Halle a. S.

Mineralwasser fabriponten- Verein

Halle a. S. on

Einkaufsverein der Kohlenhändler, e. G. m. b. H.
Hallesches Kohlon- und Brikett-Kontor,

Otto ust.
Otto Wostphal, G. m. b. H.

n n n e

Brauerei Verein

G l 2
Telephon

2920.Halle a. S.,
Marienstrasse 2.

Fr. Bertha Anders.
Neueste leistungsfähige Waschanstalt.

Wo lassen Sie jetzt Ihre Wäsche waschen?
Nur noch in der

Dampf-Wasch- und Plättanstalt
„Halloria“, Marienstrasse 2,

da wird meine Wäsche schonend sauber gewaschen, gerollt und geplättet.

an e Waschanstalt „Halloria“
empfehlen.

H. Proepper Co., G. m. h. H.

Richard Wolf. c

ſKriegervereins Sache
Die Vekränzung der Kriegergräber auf dem Nordfriedhofe findet

Sonntag, den 16. Kuguſt, vormittags 9 Uhr
ſtatt. Die Vereine werden gebeten, ohne Fahnen bezw. Standarten S. Uhr in der e
Aktien-Brauerei, Deſſauerſtraße, anzutreten.

zug dunkel, hoher Hut, ſchwarze Binde, oder Uniform. Orden, Ehren und SAn
Vereinsabzeichen ſind anzulegen.

Da ein großer Teil der Kameraden zur Fahne eiunberufen iſt, iſt ein zabl-
reiches Erſcheinen der übrigen Kameraden dringend erwünſcht.

An Stelle des im Felde befindlichen Herrn Diviſionspfarrer Schneider hat Herr
J Pfarrer, Leutnant a. D. Tiſche r die Gedächtnisrede in liebenswürdiger Weiſe übernommen. J

Der Vorſtand des Kriegerverbandes des 6aal und 6tadtkreiſes Halle n. 6.

Rauchfuß., Major a. D.
Vorſitzender.

Otto Sennewald, Otto Unbekannt,
Schriftführer. Kaſſenführer. (4720 S

An die Hallesche Kaufmannschaft!
Durch den Krieg sind viele Vertreter zu den Fahnen einberufen Worden.

Der unterzeichnete Verein, ist bemüht durch hren amtliche Stell-
Vertretung diesen Herren ihr Geschäft und die Verbindung mit den Firmen
zu erhalten. An die Hallesche Kaufmannschatt ergeht aber die Bitte, dieses Be-
strebungen zu unterstützen und den mit Ausweis versehenen Stellvertretern bezw. wo
ein solcher nicht gewünscht wurde, der Ehefrau ihre Aufträge zu ttberwitteln, dawit
den für das Vaterland Kämpfenden ihr Geschäft erhalten bleibt und die Familien Vor
dringendster Not geschützt bleiben.

Verein der Handelsvertreter im Handelskammerbezirk Halle a. S.

Hofmeister. Leinung. Gebauer. 3346
Hierdurch ersuchen wir unsere Mitglieder, allen Behörden, welche T

Kaffee- Einkäufe für Armee, Gemeinden ete.
zu besorgen haben, mit Rat und Tat entgegenzukommen, damit für die Verpflegung
gute Ware billigst beschafft wird.

Mitglieder- Verzeichnis geben wir den amtlichen Stellen.

Verein deutscher Kaffee Grosshändler u. -Röster
mit dem Sitze in Cöln. (3344

Preiswert und gut
kaufen Sie sämtliche

Ktrumpiwar on Irikotagen

in dem ersten Spezialgeschäft

Pelikan-Paramel- Na lzhier

Gr. Steinstr. 84. Gegr. 1838. schwer eingebraut aus
bestem Malz u. flopfen,

77 JKriegsversicherung.

Gothaer Lebensversicherungsbank a. G.
Reprusentant in Halle a. S.

b 7O. Schindler

I in modern. u. gewöhnl. Ausführung in verschied.
Holzarten nebst allen Zubehörteilen. Anfertigung von
Haustüren, Fenstern u. Korridorabsehlüssen

nach jeder Zeichnung billigst in kürzester Zeit.
Graue u. Timm, Bardowick h. bünehurg.

Man verlange illustrierten Katalog.
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Angebot Nachfrage
werden am sehnellsten befrie-

Annoncen- Expedition
Rudolf Mosse

Halle a. S.,
Brüderstrasse 4.

Tel. 151.

8

0 O0 O9 OO O9 e Will jemand in der Annonce 2
O mit seinem Namen nicht her- 9O vortreten, dann nimmt unserO Bureau die einlaufenden Offer- S
O ten unter Chiffre entgegen 90 und liefert eis un eröffnet S9 und unter strengster Diskre- O0 tion seinem Auftraggeber aus. O

0 90 s Streng saohliche Beratung
über geeignete Blätter, 2weok-

mässige Abfassung und auffällige

nachgesüsst
mit ff. Raffinade.

digt mit Hülfe der Zeitungs-Lancdsturmpflichtige G Annonce. Wer etwas laufen (4715O oder Verkaufen, wer Kapital, 0werden noch ohne Extraprämie versichert. o Teiſhaber, Personal etc. sucht g Ueberall
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Gedenktage.

1626. Der Begründer der erſten Lungenheilanſtalt Hermann
Brehmer geboren.

1837. Der Dichter Johannes Trojan geboren.
18388. Der Maler Auguſt Dieffenbacher geboren.
1840. ry Pſhchiater Richard Freiherr von Krafft-Ebing ge

n.

1841. Der Philoſoph Johannn Friedrich Herbart geſtorben.1862. Prinz Heinrich von Preußen geboren. so
1865. Vertrag zu Gaſtein wegen Schleswig-Holſtein.
1866. Der Deutſche Bundestag wird aufgelöſt.
1870. Beginn der Belagerung von Straßburg.
1880. Vollendung des Kölner Doms.
1908. Der Philoſoph Friedrich Paulſen geſtorben.
1909. Der Patholog Otto von Bollinger geſtorben.
1910. ſog engliſche Philanthropin Florence Nightingale ge

torben.
Tagesſpruch: Jm Glücklichmachen kg das Glücklichſein.

ittershau s.

Aus Halle und Umgebung.
Halle, den 13. Auguſt.

Ueber den Brandſchutz der Stadt Halle während der
Kriegsdauer

wird uns von zuſtändiger Stelle folgendes mitgeteilt:
Der Feuerlöſchſchutz iſt während der Kriegszeit im ganzen

Stadtgebiet geſichert. Nach Eintritt der waffenfähigen Mann
ſchaften zur Fahne iſt eine ausreichende Anzahl
Berufsfeuermänner zurückgebliebenn, um jeden ent-
ſtehenden Brand erfolgreich bekämpfen zu können. Die
Hauptfeuerwache in der Margaretenſtraße wird nach
wie vor Tag und Nacht in ſtändiger Alarmbereitſchaft gehalten.
Bei Feuermeldung rückt ſofort ein vollſtändiger elektriſcher Löſch-
zug aus; der aus Gasſpritze, mechaniſcher Leiter und Dampf-
ſpritze beſteht. Die zurück gebliebenen Mannſchaften gehören
bereits ſeit Jahren dem Feuerwehrkorps an und gewährleiſten
die Eigenſchaften geſchulter Feuerwehrmänner: Ruhe und Be-
jonnenheit, ſowie ſachgemäßes Eingreifen an Brandſtelle.

Weiter hat die ſtädtiſche Feuerdeputation als Erſatz
mannſchaft für die ins Feld gezogenen Berufsfeuermänner
folgende freiwilligen und privaten Feuerwehren gewonnen
1. die freiwillige Feuerwehr HalleTrotha die
auch in Friedenszeiten eine bewährte Hilfstrupfe unſerer Be
rufsfeuerwehr bildet, 2. die Feuerwehr der CEröll-
witzer Papierfabrik, 8. die Fabrikfeuerwehr
der Firma Franck Söhne in der Raffinerieftraße. Die
e ehe dieſer Feuerwehren ſind ſämtlich uniformiert und im
Feuerwehrdienſt ausgebildet, auch ſtehen ihnen Löſchgeräte zur
Verfügung. Sämtliche drei Wehren haben ſich freiwillig bei
Ausübung des Feuerlöſchſchutzes dem Leiter der Berufsfeuer-
wehr unterſtellt und können jederzeit alarmiert werden, ſo daß
ein einheitliches Zuſammenwirken an der Brandſtelle ſtattfindet.

Dank der Opferwilligkeit der Erſatzfeuerwehren ſteht ſonach
während der Kriegsdauer für Brandſchutzzwecke eine ſachkundige
Tuppe zur Verfügung, die an Stärke das gktive Feuerwehr-
korps der Friedenszeit übertrifft, ſo daß ſich die mehrfach an
geregte Bildung einer allgemeinen freiwilligen Feuerwehr er-
übrigt. Außer den erprobten Feuerwehrmannſchaften ſtellt die
ſtäd tiſche Straßenreinigung bei Ausbruch eines
Feuers die für Aufräumungs arbeiten an Brandſtelle
erforderlichen Le ute. Jm Straßenreinigungsdepot (Kloſter-
ſtraße) iſt zu dieſem Zwecke ſeit Ausbruch des Krieges eine
ſtändige Wache eingerichtet worden.

Die Schnelligkeit der modernen Löſchfahrzeuge der Berufs
feuerwehr ſichert auch ein rechtzeitiges Eingreifen
der Feuerwehr bei Entſtehung mehrerer gleichgeitiger
Brände in verſchiedenen Stadtteilen um ſo mehr, als die
pferdebeſpannten Fahrzeuge der Südwache, deren Beſpannung
von der Militärbehörde nicht beanſprucht wird, als Löſchreſerve
dauernd in Bereitſchaft gehalten werden.

Spenden für das Rote Kreuz.
Bei der Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung ſind noch
folgende Beiträge eingegangen:

Damen- Kränzchen G. W. T. H. 12 Mk., Frau Emma Wei-
mann 100 Mk., Ungenannt 10 Mk., Frau Geheimrat Todt 50 Mk.,
Max Böttger ſen. 20 Mk., E. K. 10 Mk., F. Molz 10 Mk., Un-
genannt 10 Mk., Von einer Geburtstagsfeier 5 Mk., Un

nannt 5 Mk., C. H. 10 Mk., W. 10 Mk., Poſtſekretär Faſt
5. Mk., Fr. G. Rentier 10 Mk., Kegelfklub „Vatikan“ Bergſchenke
30 Mk., U. 2 C. Stadtiſche Oberrealſchule 25 Mk., C. Manz,
Adminiſtrator, 20 Mk., Aus Lochau 4,70 Mk., Stammtiſch „Pech-
roſe“ 4,15 Mk., Von einer Skatkaſſe 58 Mk., M. B. 10 Mk., Geh.
Rat Eiſentraut 85 Mk., M. P. 5 Mk., Frau Ww. Tille 8,90 Mk.,
Ungenannt 5 Mk., Beamtinnen der L.K. und des Verbandes
der L. G. 23,40 Mk., O. Metzker 10 Mk., Ungenannt 10 Mk.,
Kegelklub „Jmmer Heiter“ (Rotes Roß) 100 Mk., Ungenannt
7 Mk., Marie Fröbe 4 Mk., W. Fröbe 3 Mk., Preußiſcher
BeamtenVerein 500 Mk., G. H. 20 Mk., Quarta der Ober-Real-
ſchule der Franckeſchen Stiftungen 20 Mk., Ermiſch 10 Mk.,
folgende Ober-Poſtſchaffner: Fritz Dietz 1 Mk., Fritz Springer
1 Mk., Karl Leopold 1 Mk., Heinrich Birrmann 1 Mk., Wil-
helm Kühne 1 Mk., H. Donath 1 Mk., H. Ritter 1 Mk., Kölling
t Mk., Fr. Eichbaum 1 Mk., d Schneider 1 Mk., Fritz Richter
1 Mk., Ernſt Ulrich 1 Mk., Fritz Kabiſch 1 Mk., O. Bormann
1 Mk. H. Mannigel 2 Mk., J. Eckardt 1 Mk., E. Höhne 50 Pfg.,

Candeszeitung für die Provinz Sachſ
Gemeinde Eismannsdorf 100 Mk., Goldmann 5 Mk., General-
oberarzt Dr. Hellwig 30 Mk., Frau Grete Schlüter 5 Mk. Zu
ſammen 2065,70 Mk.

enden für den Nationalen Frauendienſt Fr. G., Rentier,
10 rk.Weitere Spenden nimmt noch gern entgegen die Ge
ſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung.

Vorſicht bei Aufnahme von Lichtbildern.
Die Polizeiverwaltung macht folgendes bekannt
Nach Abſatz e der Bekanntmachung des Kommandierenden

Herrn Generals vom 31. Juli 1914 in Verbindung mit der Be
kanntmachung des Herrn Reichskanzlers von demſelben Tage ſind
Veröffentlichungen über Truppenbewegungen verboten. Unter
dieſes Verbot fällt auch die Afnahme von Lichtbildern
der durch die Stadt marſchierenden Truppen aller Art. Erlaubnis
ſcheine zu dieſem Zwecke müſſen daher grundſätzlich verſagt
werden, ebenſo ſind die Jnhaber von bereits zur Friedenszeit
ausgeſtellten Erlaubnisſcheinen zur Aufnahme von Lichtbildern
auf öffentlichen Straßen und Plätzen unbedingt an das Verbot
gebunden. Ueberhaupt wird für die Dauer des Kriegszuſtandes
dringend davor gewarnt, Lichtbild-Aufnahmen
an öffentlichen Orten zu machen, weil hierdurch der
Verdacht unerlaubter Handlungen ſehr leicht hervorgerufen
werden kann, insbeſondere wenn es ſich um Brücken, Eiſ enbahn-
anlagen oder um ſonſtige Stellen handelt, die irgendwie von
militäriſcher Bedeutung ſein können.

Nationaler Frauendienſt.
Der Andrang von Hilfeſuchenden in dem Bureau Burg

ſtraße 45 iſt ſo groß, daß dieſes bis Freitag vormittag geſchloſſen
werden muß, um das vorhandene Material erſt aufzuarbeiten.
Gleiches gilt für den Arbeitsnachweis Salzgrafenſtraße 2.

Vom Nationalen Frauendienſt.
Der Miniſter des Jnnern hat durch Erlaß vom 1. Auguſt

1914 die ſtaatlichen und kommunalen Behörden angewieſen, den
Organiſationen des „Nationalen Frauendienſtes“, welche ſich die
Aufgaben geſtellt haben,

1. Mitarbeit in der Erhaltung einer gleichmäßigen Lebens-
mittelverſorgung; 2. Familienfürſorge für a) ſolche Familien,
deren Ernährer im Felde ſind, b) ſolche, deren Ernährer durch
den Krieg arbeitslos geworden ſind; 3. Arbeitsvermittelung mit
dreifacher Aufgabe: a) für Frauen, die durch Abweſenheit des
Ernährers auf eigenen Erwerb angewieſen ſind, für Frauen,
die bereit und befähigt ſind, vertretungsweiſe leer werdende
männliche Poſten auszufüllen, c) für freiwillige Hilfskräfte;

4. Auskunfterteilung uwärmſte Förderung angedeihen zu laſſen. Der Nationale
Frauendienſt arbeitet im Einvernehmen mit den Behörden, dem
Vaterländiſchen Frauenverein uſw. Der „Nationale Frauen-
dienſt“ iſt in Halle mit der Mobilmachung ins Leben getreten.
Vorſitzende iſt Frau Oberbürgermeiſter Rive. Die Gef ch ä f ts
ſtelle befindet ſich Burgſtraße 45 (Bethcke-Lehmann-Stiftung),

Helferinnenverband vom Roten Kreuz.
Jn der „Loge zu den drei Degen“ fand am Mittwoch na

mittag eine Zuſammenkunft von einer erfreulich großen Anzahl
Damen aus den beſten Geſellſchaftskreiſen ſtatt, die als Helfe-
rinnen für das Rote Kreuz vom Vater ländiſchen
Frauenverein Halle und Saalkreis ausgebildet
und geprüft worden ſind, um ſich zu einem Verbande zuſammen-
zuſchließen. Die Vorſitzende des Vaterländiſchen Frauenvereins,
Frau Geh. Kommerzienrat Dehne, hieß die Erſchienenen
Herzlich willkommen, worauf ſie Frau Generaloberarzt
Münter das Wort erteilte, um näheren Aufſchluß über die
Arbeit des Verbandes zu geben. Die Not der Zeit zwänge alle
Helferinnen vom Roten Kreuz zum beſonderen Dienſt in der
Nächſtenliebe und zum Zuſammenſchluß. Um einer Zerſplitte-
rung vorzubeugen, ſei die Gründung des Helferinnenverbandes
eine Notwendigkeit, ebenſo die Schaffung einer Zentralſtelle.
Der Helferinnenverband ſei keine neue Vereinigung, ſondern
lediglich eine Abteilung des Vaterländiſchen Frauenvereins
Halle. Die angebotene Hilfe ſei von den Helferinnen, die in
erſter Linie geſund und zuverläſſig ſein müßten, ohne Ent-
ſchädigung zu leiſten und alle unterwürfen ſich einer ſtrengen
Disziplin. Nachdem Rednerin noch weitere Beſtimmungen über
die Zulaſſung zum Helferinnenverbande mitgeteilt hatte, forderte
ſie die Helferinnen auf, daß alle in Einmütigkeit zuſammen-
arbeiten und ihre Pflicht treu erfüllen möchten. Der große
Saal der „Loge zu den drei Degen“ iſt ebenſo wie der des Stadt-
ſchützenhauſes bereits in ein den Anforderungen der Zeit ent-
ſprechendes Lazarett umgewandelt worden, bereit, die
erſten hier ankommenden verwundeten Krieger aufzunehmen
und zu pflegen.

Speiſung armer Familien.
Wie können wir am beſten helfen in dieſer Zeit und uns

der Männer würdig zeigen, die draußen im Felde ihr Leben
für uns alle aufs Spiel ſetzen? fragt jetzt ſo mancher, der
zurückgeblieben iſt und ſich des Wohlſtandes und des Behagens,
das ihm umgibt, faſt ſchämt. Es gibt ſo viele Wege, Hilfe zu
leiſten, man greife nur zu und packe die Not, wo man ſie findet.
Ein nachahmenswertes Beiſpiel geben einige Familien, die ſich
zuſammengetan haben, um 10 bis 12 kinderreiche, bedürftige
Familien, denen der Ernährer durch den Krieg entzogen iſt,
während der Kriegszeit zu Mittag zu ſpeiſen. Um ſicher zu
ſein, daß auch wirklich bedürftige Familien dieſe Wohltat ge
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nießen werden, iſt das Büro des Nationgalen Frauenn es Burgſtraße 45, beauftragt worden, eine
unter den bei ihm Hilfe Suchenden zu treffen. Wer ſchne
hilft, hilft doppelt, und ſo fand ſchon geſtern. Mittwoch, be
erſte Speiſung ſtatt. Der Wirt des „Reichshofes“ hat ſich berei
erklärt, die Küche zu übernehmen und ſtellt ſeinen oberen Saal
zur Mittagstafel zur Verfügung. Es erſchienen 12 Mütter mit
57 Kindern im Alter von 1 bis 14 Jahren, die an den ſauber

Eine ſehr kräftige Reisſuppe
mit Rindfleiſch wurde in Familienportionen ausgegeben und von
allen mit ſichtlichem Wohlbehagen gegeſſen. Herrn Roſen-
t hal, der die Anregung und einen großen Teil des Geldes ge-
geben hat, ſowie den beaufſichtigenden Damen ſtreckten ſich beim
Abſchied die vielen Hände dankbar entgegen. Da manche
Mütter jedoch eine Schwierigkeit darin fanden, alle Kinder um
12 Uhr zur Stelle zu haben, wurde mit dieſen vereinbart. daß
ſie ſich ferner das Eſſen holen ſollten, nur Sonntags ſoll ge
meinſam getafelt werden. Möchte mancher dieſem ſchönen Bei
ſpiel der Liebestätigkeit nacheifern.

Unfertigkeit der Ausrüſtung der Franzoſen.
Von geſchätzter Seite wird uns geſchrieben: Dem am

9. Auguſt geſchriebenen Briefe eines Halleſchen Land-
wehrmannes, der ſich in Straßburg befindet, entnehme ich,
daß er dort eine Anzahl gefangener Franzoſen geſehen
hat, die mit dem Käppi alter Form, blauem Mantel und roten
Hoſen bekleidet waren. Dieſe Gefangenen können nur aus
Linienregimentern herrühren. Demnach wäre nicht einmal die
franzöſiſche Linientruppe durchweg mit moderner Felduniform
ausgerüſtet. Uns könnte das natürlich ſehr willkommen ſein,
denn blauer Rock und rote Hoſe würden das Zielen für unſere
Feldgrauen ſehr erleichtern.

Die neue Ernte.
Zur Vermittlung von Erntearbeitern für das Hereinbringen

der Ernte bieten ſich öffentliche und private Vereinigungen an
und Tauſende folgen dem Rufe, dem Vaterlande auf dieſe Weiſe
zu nützen. Nicht weniger wichtig ſcheint uns aber zu ſein, daß
nicht nur das Vorhandene geerntet, ſondern daß auch eine neue
Ernte vorbereitet wird. Wir meinen noch nicht die Winter
beſtellung und die Vorbereitungen für das nächſte Frühjahr. Wir
ſind vielmehr noch ſo früh im Jahre, daß noch eine ganze Anzahl
von Frühgemüſen in zweiter Ausſaat bis zum Spätherbſt heran
gezogen werden können. Es gilt ſofortige Neubeſtellung in
allen Gärten. Ueber geeignete Pflanzen (frühe Erbſen u. dergl.)
gibt jeder Gärtner Auskunft. Ferner iſt darauf zu achten, daß
wir kein Brachland liegen laſſen. Das gilt beſonders für die
Städte und deren nähere Umgebung. Da iſt viel ſchlecht ge-
pflegtes Gartenland, viel Boden, der als Bauland noch nicht reif
iſt und von niemandem gepflegt wird. Sollte uns auswärtige
Zufuhr abgeſchnitten werden, ſo darf keine Handbreit Boden un
benutzt und unbebaut liegen bleiben. Wir können noch Unge-
heures ernten, wo bisber nicht geſät und nicht geerntet worden iſt.
Unſere ſtädtiſchen Garteninſpektoren ſollten hierauf ein Augen-
merk richten und den Behörden geeignete Vorſchläge unterbreiten.
Jn Stadt und Land. Auf dem Lande müſſen die Landwirtſchafts-
kammern durch die Winterſchulen eingreifen. Endlich die Tier
zucht. Wir meinen namentlich Geflügel- und Bienenzucht.

Erſtere iſt ja nicht ganz einfach. Aber auf dem Lande wenigſtens
gibt's genug Sachverſtändige dafür. Da bedarf es öfter nur der
Einrichtung geeigneter Verſchläge. Jn vielen Gegenden ließen
ſich dann auch die Bienenſtöcke für nächſtes Frühjahr vermehren.
Das hätten die Jmkervereine in die Hand zu nehmen.

Haushaltungskurſe für ſchulentlaſſene Mädchen.
An der ſtädtiſchen Handels-, Gewerbe- und Haushaltungs-

ſchule für Mädchen (Schulhaus Mittelſchule an der Kloſterſtraße)
ſind Haushaltungskurſe eingerichtet worden, deren
Beſuch den heranwachſenden Töchtern aller Be-
rufsſtände dringend zu empfehlen iſt. Die Kurſe
ſind halbjährig und bilden zur Führung eines bürgerlichen Haus-
haltes aus. Der Unterricht umfaßt: Kochen, Braten, Backen,
Einmachen, Waſchen, Plätten, Nahrungsmittellehre, häusliche
Buchführung, alle im Haushalt vorkommenden Reinigungs
arbeiten, z. B. Reinigen der Küchengeräte, Scheuern des Holz-
zeuges, Reinigen der Metalle, Behandlung der Fußböden, Putzen
der Fenſter, täglicher Aufwaſch uſw. An drei Vormittagen in der
Woche iſt je fünf Stunden hindurch Kochunterricht, zu dieſen
15 Stunden kommen noch an zwei Nachmittagen je drei Stunden
Waſchen und Plätten und drei Stunden Buchführung und Koch-
lehre, jeder Kurſus hat demnach 24 Wochenſtunden. Jedes Halb-
jahr weiſt 60 Kochtage auf, jedesmal werden neue Gerichte ge-
kocht. Auf dieſe Weiſe erlernen die Schülerinnen die Zubereitung
von 60 verſchiedenen Mittageſſen. Es wird beſonders darauf
hingewieſen, daß die Schülerinnen die von ihnen hergeſtellten Ge-
richte ſelbſt verzehren und demnach dreimal wöchentlich eine reich-
liche, gut zubereitete Mittagsmahlzeit unentgeltlich in der Schule
erhalten. Zu den Waſchſtunden bringen ſich die Schülerinnen
ihre eigene Wäſche mit (Leib-, Tiſch-, Bettwäſche), um daran die
ſachgemäße Behandlung der Wäſche zu erlernen. Die dabei
nötigen Seifen und Reinigungsmittel liefert die Schule unent-
geltlich, die Schülerinnen nehmen die Wäſche fertig gerollt und
geplättet wieder mit nach Hauſe. Außerdem erlernen ſie das
Glanzplätten an Oberhemden, Herrenkragen und Manſchetten,
das Beſeitigen von Flecken aller Art, das Reinigen von Leder
handſchuhen, das Auffärben von Stoffen uſw. Das Schulgeld
für einen Kurſus beträgt 70 Mk. Für auswärtige Schülerinnen
werden 25 Prozent mehr erhoben. Jm Falle der Bedürftigkeit
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kann Ermäßigung oder Erlaß des Schulgeldes gewährt werden.
Anträge ſind an den Schulvorſtand zu richten.

Auf Wunſch können neben dem Beſuch eines Haushaltungs-
kurſus noch andere gewerbliche Fächer (Handarbeiten, Maſchinen
und Wäſchenähen, Schneidern, Putz, Kunſthandarbeiten, Zeichnen
und Malen ſowie allgemein bildende Fächer) belegt werden. Das
r beginnt am 14. Oktober 1914. Anmeldungen
ſind möglichſt bald, ſpäteſtens jedoch bis zum 5. September bei
der Schulvorſteherin Frau Gehrts-Wildhagen im oben
genannten Schulhauſe zu bewirken.

Die Bekränzung der Kriegergräber auf dem Nordfried-
hofe durch die hieſigen Vereine des Kreis Kriegerverbandes
findet, wie bereits mitgeteilt, Sonntag, den 16. Auguſt, vore 5 uhr ſtatt. (Das Nähere iſt aus der heutigen Anzeige
e i

Noch immer mehr Flaſchen liefern! Auf dem Grundſtück
„MarslaTour“ wird noch jede Menge Flaſchen angenommen
und von Herrn Halbheer dem Beſtimmungsort zugeführt. Wäh-
rend der ganzen Zeit der Militärtransporte werden noch ſehr
große Mengen Flaſchen gebraucht. Es kann ſich natürlich nur
um Champagner-, Mineralwaſſer-, Brunnen und Weinflaſchen
handeln. Bier und Selterwaſſerflaſchen werden zwar ange-
nommen, aber den Eigentümern, Brauereien uſw. wieder aus
gehändigt. Dieſe können alſo für Zwecke der Militärtransporte
nicht gebraucht werden.

Hilfskräfte für Handel und Jnduſtrie. Wer kaufmänniſch
ausgebildete Arbeitskräfte ſucht, wolle ſich an die Handels-
kammer, Franckeftraße 5, wenden. Von männlichen und
weiblichen Hilfskräften (Vertreter, Reiſende, Buchhalter, Kaſſie
rer, Kontoriſten, Verkäufer, Stenotypiſten, Schreibkräfte,
Spezialberufe) können Bewerbungen in großer Auswahl vor
gelegt werden. Für Geſchäftsherren bieten ſich vertrauens-
würdige ältere branchekundige Kaufleute, zum Teil unentgelt
lich, als Vertreter an.

Für den Vaterländiſchen Frauen-Zweigverein, Rotes
Kreuz, in Halle a. d. S. ſind bis jetzt zu Händen von Frau
Geh. Kommerzienrat Dehne 20000 Mk. eingegangen, darunter
ein Beitrag des Herrn Geh. Kommerzienrat Riedel von 5000 Mk.
und des Herrn Rittmeiſter Paul Kobe von 4000 Mk., ſowie ferner
von Herrn Bankier Ernſt Haaßengier eine Stiftung von 10 000
Mark in 3proz. Sächſiſchen Provinzial-Pfandbriefen.

Außerdem ſpendeten die Firma Brummer u. Benja
min für das Rote Kreuz 1000 Mk., für den Nationalen Frauen-
dienſt 1000 Mk. und das Perſonal der Firma Brummer u. Benja-
min für das Rote Kreuz 100 Mk.

St. Bartholomäus (Giebichenſtein). Die Kirchenkollekte am
allgemeinen Landesbettag betrug nicht 200,95 Mk., ſondern
211,70 Mark.

Bier- und Mineralwaſſerflaſchen werden vom Publikum
ſelten nach ihrem Werte gewürdigt, ſieht man doch häufig genug
ſolche Flaſchen achtlos am Wege liegen. Es wird daher nützlich
ſein, zu erfahren, wie hoch ſich der Wert einer Bierflaſche ſtellt
und wieviel die Halleſchen Brauereien, Bierniederlagen und
Mineralwaſſerfabriken jährlich dafür ausgeben. Nach ſicheren
Erkundigungen werden in Halle jährlich für über 250 000 Mk.

Million) Bier- und Mineralwaſſerflaſchen von den Glashütten
gekauft, alſo jährlich ein Vermögen dafür ausgegeben. Eine
Bierflaſche mit Verſchluß koſtet 12 Pfg., eine Selterflaſche mit
Hebelverſchluß 17 Pfg. im Einkauf. Vielfach iſt auch im Publi-
kum die Meinung vertreten, daß jeder mit den Flaſchen machen
kann, was er will; ſieht man doch häufig genug Bierflaſchen als
Milch- und Kaffeeflaſchen verwendet, es iſt ſogar beobachtet wor-
den, daß Flaſchen zum Einmachen von Früchten und Frucht-
ſäften verwendet werden und ſo dem rechtmäßigen Eigentümer
verloren gehen. Man hat es in den Jntereſſentenkreiſen ſtets
vermieden, Anklagen über ſolche Vorkommniſſe zu ſtellen. Geſetz
lich iſt es verboten, ſolche Flaſchen für häusliche Zwecke zu ver-
wenden; es würden ſolche Fälle wegen Vergehen an fremdem
Eigentum und Unterſchlagung beſtraft werden. Bier- und
Mineralwaſſerflaſchen ſind unveräußerliches Eigentum derer,
deſſen Firma die Flaſche trägt. Die Flaſchen werden nur leih-
weiſe abgegeben, ſind die Flaſchen alſo entleert, ſo gebe man dieſe
wieder den Geſchäften zurück, aus denen man die Getränke ge-
kauft hat. Dadurch ſchützt man auch fremdes Gut, und die Be
teiligten werden dem Publikum dafür Dank wiſſen.

Die St. Ulrichskirche wird von jetzt ab bis auf weiteres an
jedem Wochentage von 4—-6 Uhr nachmittags geöffnet ſein, damit
alle, die das Bedürfnis haben, eine Stätte zu ſtiller Sammlung
im Gotteshauſe finden. Während dieſer Zeit wird in der Regel
auch Orgelſpiel dargeboten werden.

Der Miſſionsverein und der Evangeliſche Jungfrauen-
verein an St. Ulrich haben dem Roten Kreuz und dem
Nationalen Frauendienſt hierſelbſt zur Linderung der
Kriegsnöte durch ihren Vorſitzenden, Herrn Paſtor Richter,
zweitauſend Mark überwieſen und zugleich beſchloſſen, ihre
Kräfte in den Dienſt des ſchwer bedrohten Vaterlandes zu ſtellen.
Es werden vorläufig aus angekauften Materialien Strümpfe,
Hemden und Fußlappen im Anſchluß an den Vaterländiſchen
Frauenverein gefertigt. Auch ſind Auskunftsſtellen für
den Nationalen Frauendienſt in Ausſicht genommen. Der
Miſſionsverein kommt im Stadtſchützenhaus jetzt jeden Freitag
von 3--5 Uhr zuſammen. Der Zutritt neuer Mitglieder iſt ſehr
erwünſcht.

Landwehrmann und Jungmannſchaft. Daß auch unſere
aktgedienten Soldaten über die Jungdeutſchlandangehörigen ihre
Freude haben, zeigt folgende Meldung, die uns von zwei
munteren Jungen glückſtrahlend auf die Redaktion gebracht
wurde: „Ueber die Begeiſterung und Dienſtfreudigkeit der Jung-
mannſchaft habe ich mich ſehr gefreut. Bahnhofswache Halle,
11. 8. 14. Schubert, Gefr. d. Ldw.“

Sparkaſſe der Stadt Halle a. d. S. Vom 1. bis 31. Juli
d. Js. geſtaltete ſich der Verkehr wie folgt: Beſtand der Ein-
lagen am 30. Juni d. Js. 58 186 343,65 Mk. gegen 55 983 824,86
Mark im Vorjahre. Einzahlungen vom 1. bis 31. Juli d. Js.
2 416 772,67 Mk. gegen 2281 997,00 Mk. im Vorjahre. Zu-
ſammen: 60 603 116,32 Mk. gegen 58 265 821,95 Mk. im Vor-
jahre. Rückzahlungen vom 1. bis 31. Juli d. Js. 2 586 254,37
Mark gegen 1 861 037,74 Mk. im Vorjahre. Beſtand am 31. Juli
e d. Js. 58 016 861,95 Mk. gegen 56 404 784,21 Mk. im Vor-
jahre.

„Unſere Feinde und wir“ lautet das Thema, über das
Herr Sekretär Lohe am nächſten Sonntag, abends 8 Uhr, in
der Stadtmiſſion, Weidenplan 4, ſprechen wird.

Aus den Vereinen.
Der Verein ehem. 36er hielt am Dienstag eine Vorſtands-

ſikung ab. Hierbei wurde feſtgeſtellt, daß etwa 200 Ver-
einskameraden zum Heeresdienſt einberufen wor-
den ſind. Der Verein übernimmt für dieſe Kameraden die
Weiterzahlung der Verſicherungsprämie für
die Sterbekaſſe des Deutſchen Kriegerbundes, er wird auch in
beſonderen Fällen und ſoweit die öffentliche Unterſtützung nicht
ausreicht, den Familien der ausgerückten Kameraden helfend
zur Seite ſtehen. Der Vorſtand und die für die einzelnen
Bezirke beſtellten Vertrauensmänner des Vereins ſind
zur Auskunftserteilung jeglicher Art an die Familien
der im Felde ſtehenden Kameraden gern bereit. Die nächſte
Zuſammenkunft des Vorſtandes findet am 23. d. Mts, 828 Uhr
abends im „Schultheiß“ ſtatt.

VereinsAnzeiger.
Kriegerverein Alemannia. Am 14. Auguſt 816 Uhr in „Mars-kla-

Tour“ Monatsverſammlung. Zahlreiches Exſcheinen iſt
dringend erwünſcht.
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Provinz Sachſen und Umgebung.
Einen Beweis für den vorzüglichen Geiſt unſerer Land

wehrleute
lieferte ein in Gotha eingezogener Landwehrmann. Bei einer
dort gebildeten Landwehrkompagnie war ein Mann überzählig.Der Kauplmann machte daher bekannt, daß einer der Einbe-
rufenen zurückgeſchickt werden müſſe, und er forderte denjenigen
zum Vortreten auf, der aus irgendwelchen Gründen zurück
möchte. Es meldete ſich indeſſen niemand. Nun beſtimmte der
Hauptmann, daß der linke Flügelmann zurückzubleiben habe,
dieſer bat aber inſtändig, man Möge ihn mit vor den Feind laſſen,
ſo daß der Hauptmann ſeine Verfügung zurücknahm. Jnzwiſchen
hatte ihn einer der Eingezogenen darauf aufmerkſam gemacht,
daß einer der Landwehrleute zu Hauſe zehn Kinder habe und daß
es vielleicht angebracht ſei, dieſen zurückzuſchicken. Auf die Frage
des Kompagnieführers beſtätigte der Mann die Angabe, daß er
zehn Kinder habe, er bat aber dringend, ihn mit hinausziehen zu
laſſen. Erſt nachdem der Hauptmann ihm wiederholt den Befehl
gegeben hatte, zurückzubleiben, entfernte ſich der Tapfere vom
Kaſernenplatze. So iſt der Geiſt der deutſchen Land-
wehr!

Unglücks-Chronik.
Ein Bahnpoſten auf Der Elſterbrücke vor dem Tunnel bei

der Rentſchmühle bei Greiz hantierte mit ſeinem ungeſicherten
Gewehr. Plötzlich krachte ein Schuß und traf den Poſten in den
Kopf Der Bedauernswerte, der ſofort tot war, war für dieſe
Woche zur Marine einberufen.

Nach dem Genuß von Fleiſch, das auf der Freibank
gekauft worden war, erkrankten in Gräfenhain bei Ohr-
druf drei Perſonen unter verdächtigen Erſcheinungen ſo ſchwer,
daß bei einer ſogar der Tod eintrat.

Auf der Landſtraße Möhrenbach-Gehren ſtürzte der
Fuhrmann L. Hehder aus Gehren von dem mit Holz be-
ladenen Wagen herab und kam unter die Räder, die ihm über
den Leib hinweggingen. Der ſofort herbeigerufene Arzt konnte
nur den Tod feſtſtellen. Der Verunglückte ſteht im Alter von
52 Jahren und hinterläßt eine Witwe und drei Kinder.

K. Bitterfeld, 12. Aug. (Städtiſches.) Vor Eintritt in
die Tagesordnung der geſtrigen Stadtverordnetenſitzung wies der
ſtellvertretende Vorſteher Dr. Wien s auf die ſchwere Zeit hin,
die durch den Krieg entſtanden, ſowie auf die Verpflichtung der
Stadt, für alle die zu ſorgen, die durch den ausgebrochenen Krieg
in Not geraten. Dem Magiſtratsantrage, dem Landwirt Rud.
Peters aus Neubrandenburg für das Rittergut Greppin und
Vorwerk Wachtendorf mit jährlich 11 520 Mk. Pachtgeld auf die
nächſten 18 Jahre den Zuſchlag zu erteilen, erklärte ſich die Ver-
ſammlung einverſtanden. Zur Pflaſterung der Wieſen- und
Windmühlenſtraße ſoll eine Anleihe von 21000 Mk. bei der hie-
ſigen Stadtſparkaſſe aufgenommen und mit jährlich 4 Prozent
verzinſt und 6 Prozent abgezahlt werden. Die Oberrealſchule
erforderte für 1913 anſtatt 23 100 Mk. nur einen ſtädtiſchen Zu-
ſchuß von etwa 21 000 Mk. An Schulgeld ſind 40 530 Mk. einge-
kommen, während nur 37 578 Mk. im Haushaltplan eingeſetzt
waren. Die für den 10. und 11. Auguſt angeſetzten Stadtver-
ordneten-Erſatzwahlen ſind wegen des ausgebrochenen Krieges
verſchoben worden. Die Einwohnerzahl betrug am 30. Juni
15 531 Perſonen. Der Antrag des Magiſtrats, zur Unter-
ſtützung bedürftiger Angehöriger von einberufenen Bürgern
10 000 Mk. für erſte Hilfeleiſtung bei unſerer Stadtſparkaſſe
bereitzuhalten, wurde durch Annahme des erſten Antrages als
Mittel zu bewilligen, wurde ohne Beſprechung einſtimmig ange-
nommen. Ein von vier Mitgliedern der Verſammlung geſtellter
Antrag, ſofort hierfür 50 000 Mk. und für Arbeitsloſe 30 000 Mk.
bereit zu halten, wurde durch Annahme des erſten Antrages als
erledigt angeſehen.

S Freyburg a. U., 12. Auguſt. (Auszeichnung.
Liebesgaben.) Dem Ober-Winzer Karl Sieler der
Firma Kloß u. Förſter wurde das Allgemeine Ehrenzeichen ver-
liehen. Eine Verſammlung von Frauen und Jungfrauen be-
ſchloß, jeden Dienstag- und Freitag- Nachmittag in zwei Klaſſen
der Bürgerſchule für unſere Krieger Hemden zu nähen und
Strümpfe zu ſtricken. Doch kann dies auch zu Hauſe geſchehen.
Für die örtliche Krankenpflege wurden ſechs Jungfrauen be-
ort Eine Sammlung, die fortgeſetzt werden ſoll, ergab 250
Mark.

Wiehe, 12. Auguſt. (Der Ueberſchuß des Heimat-
feſtes für bedürftige Familien.) Das in den Tagen
vom 4. bis 7. Juli hier ſtattgefundene Heimatsfeſt hat er
freulicherweiſe mit einem Ueberſchuß abgeſchloſſen. Der an
ſehnliche Betrag bleibt den durch den Krieg bedürftig werdenden
Familien vorbehalten.

x Vom Oſtharz, 12. Aug. Land wirtſchaftliche s.)
Die Roggenernte hat nunmehr ihren Anfang genommen.
Die völlige Reife der anderen Halmfrüchte wurde durch
die immer wiederkehrenden Niederſchläge letzter Zeit ſtark zurück-
gehalten. An Arbeitskräften zur Einbringung der Ernte
fehlt es nicht, da faſt alle induſtriellen Betriebe infolge
des Krieges ſtehen geblieben ſind und ihre Arbeiter der Land-
wirtſchaft zur Verfügung ſtehen. Außerdem iſt die verſtärkte
Anſchaffung von Mähmaſchinen und beſonders der Selbſt-
binder von großem Vorteil. Hackfrüchte und Futter-
kräuter ſtehen vorzüglich. Unter den Kartoffeln zeichnet ſich
beſonders die Sorte „Jnduſtrie“ in ihrer Entwickelung aus,
während die altkultivierte „Magnum bonum“ merklich zurück-
geht. Die Wieſen weiſen vorzüglichen Grumtanſatz auf.

Die Obſtbäume ſind gut mit Früchten behängt. Jn
den Wäldern finden wir einen großen Reichtum von Pilzen
und Haſelnüſſen. Jnfolge des großen zu Kriegszwecken
eingezogenen Pferdematerials ſtockt der Heuhandel ganz.
Die Nachzucht der Schweine iſt überall ganz bedeutend.
Dieſe werden jetzt mit 43 Mk. für den Zentner bezahlt.

Staßfurt, 11. Auguſt (Zur Linderungder Kriegs-
nöte.) Die Stadtverordneten bewilligten einen Kredit von vor
läufig 10 000 Mark, insbeſondere zur Unterſtützung der Familien
der zum Kriegsdienſt Einberufenen. Jn Notfällen wird dieſen
Familien ein Zuſchlag bis zu 100 Prozent der Reichsunterſtützung
gewährt; außer Gewährung der Steuerfreiheit bis zu einem
Einkommen von 3000 Mk. ſollen auch die Realſteuern bis auf
weiteres geſtundet werden. Wie in Leopoldshall, ſo haben auch
in Staßfurt verſchiedene induſtrielle Werke den Familien ihrer
zu den Fahnen einberufenen Arbeiter Unterſtützungen in Ausſicht
geſtellt. Ferner wird der Wohlfahrtsausſchuß ſich mit der Für-
ſorge für die arbeitslos gewordenen Perſonen und deren
Familien beſchäftigen und durch Arbeitsgelegenheit die Notlage
zu mildern bemüht ſein. Die Stadtverordneten ſtimmten

einem Nachtrage zum Kompatronatsvertrage betreffend den
Ausbau des hieſigen Realprogymnaſiums zu einer Vollanſtalt zu

Die Leitung des hieſigen Krankenhauſes während der Ab-
weſenheit des Dr. Femmer wurde dem praktiſchen Arzt Rieger,
deſſen Stellvertretung dem Sanitätsrat Dr. Jsrael übertragen.

Um den Schwimmſport unter den Schulkindern zu fördern, be
willigte die Verſammlung 40 bedürftigen Schülern und Schüle-
rinnen Freikarten für den Schwimmunterricht in der ſtädtiſchen
Badeanſtalt.

W. Suhl, 12. Aug. (Die Hauptverſammlung des
Thüringerm,aldvereins), die vom 22. bis 24. Auguſt in
Unterneubrunn abgehalten werden ſollte, iſt wegen des Krieges
verſchoben worden.

Magdeburg, 12. Aug. KKriegstrauung der Toch-
ter des kommandierenden Generals des4. Armeekorps.) Am Sonntag abend fand die Vermählung
einer Tochter des kommandierenden Generals des 4. Armee-
korps, General der Jnfanterie Sixt von Armin mit dem Ober

leutnant Freiherrn Spiegel von und zu Peckelsheimdurch en Wnitaroverffarrer Göns nur in Anweſenheit er
nächſten Verwandten ſtatt. Die junge Braut gehört dem Kaiſerin-
AuguſtaStift an. Am Tage vor der Trauung war ſie von der
Kaiſerin empfangen worden und erhielt von der Kaiſerin die Zu
ſicherung, daß ſie auch nach ihrer Verheiratung vorläufig in
nur für junge Mädchen beſtimmten Stift bleiben dürfe. Jn
Stiftskkeidung, nur mit dem Schleier und Brautkranz geſchmückt,
trat Frl. von Armin vor den Altar. Unmittelbar nach der Trau-
ung vertauſchte ſie Kranz und Schleier wieder mit dem vorge
ſchriebenen Häubchen und kehrte in das Stift zurück, während der
junge Ehemann noch am Sonntag abend den Ausmarſch in den
Krieg antrat.Vom Eichsfelde, 12. Aug. Verheerendes Groß-
feuer.) Am 10. Auguſt abends brach in Wallrode bei
Großbodungen (Kreis Worbis) ein großes Schadenfeuer aus, dem
ein großes Gut und zwei kleinere Güter zum
Opfer fie len. Auch viel Vieh und landwirtſchaftliche Ma-
ſchinen wurden ein Opfer der Flammen. Jnfolge des Krieges
und der Ernte waren nur wenige Einwohner im Orte anweſend.
Der Schaden iſt groß und fällt für die Betroffenen beſonders
ſchwer ins Gewicht, da ſie nur niedrig verſichert ſind.

Deſſau, 12. Auguſt. (Stimmen von Oſt und Weſt.)
Die Töchter eines hieſigen Bürgers, die nahe der ruſſiſchen Grenze
lebt, hat ihrem in Deſſau wohnenden Vater einen Brief ge
ſchrieben, in dem es u. a. heißt: Wir haben hier noch nichts vom
Krieg zu leiden gehabt und glauben feſt im Vertrauen auf Gott,
daß die Ruſſen nicht hereinkommen werden. Es ſind ja mehrere
Koſaken, auch Ruſſen, in unſerer nächſten Nähe, 3 bis 4 Meilen
von hier, geweſen, doch unſere Soldaten haben alle
ſo ſchneidig gefangen genommen und erſchoſſen, daß vor
läufig und überhaupt wohl keiner mehr hier erſcheinen wird.
Außerdem ſind die Grenzen ſo beſetzt, ſo ſicher, daß nicht eine
Maus durchkann. Hier herrſcht eine Wut auf die Ruſſen und
eine Begeiſterung, wie Jhr ſie dort wohl kaum haben werdet.
Und auch von dem erſtandenen Elend in Rußland habt Jhr keine
Ahnung. Sie eſſen ſchon rohe Kartoffeln, ausge
hungert, laſſen ſie ſich ruhig gefangen nehmen. Wir haben
hier ſo viele ruſſiſche Arbeiter, keiner will zurück; „wir müſſen ja
doch verhungern, lieber ziehen wir mit gegen Rußland“. Sie
erzählen, wie die Menſchen, die Soldaten dort behandelt werden

unglaublich! Die Krüppel, die den Krieg gegen Japan mitge-
macht haben, haben als Verſorgung einen Bettelbrief bekommen,
da ſollen ſie an den Wegen ſitzen und betteln. Das Volk kann
einem leid tun. Wir hatten hier viel Einquartierung, aber nun
iſt Ruhe. Ueberhaupt iſt es ſo ſtill im Dorfe ſo viele zogen
fort; das waren ſchwere Stunden, jeder kam Abſchiednehmen

Den Sturm auf Lüttich hat noch ein Deſſauer mitgemacht,
Vizefeldwebel d. R. Fritz Reichel, Mitglied des Ruderklubs
Deſſau; leider iſt er dabei verwundet worden. Er ſchreibt nach
Deſſau: „Beim Sturmangriff auf die Forts von Lüttich kamen
die Kugeln ſo dicht, daß ich mir auch eine Verletzung geholt habe.
Schuß durch rechte Schulter und Bruſtſeite. Gefangene belgiſche
Aerzte haben mich verbunden und hoffen, daß ich in 14 Tagen
bis 3 Wochen wieder vor dem Feinde ſein kann, worauf ich mich
ſehr freue.“ Wacker!

V Jeßnitz, 11. Auguſt. (Zweite Amneſtie Kirch-
liche s.) Eine zweite Amneſtie hat der Herzog erlaſſen. Sie
umfaßt alle wegen Beleidigung des Landesherrn oder eines
Bundesfürſten, wegen feindlicher Handlungen gegen befreundete
Staaten, Widerſtandes gegen die Staatsgewalt und Vergehens
gegen die Gewerbeordnung, das Preßgeſetz und Vreinsgeſetz aus
geſprochene Geldſtrafen und Gefängnisſtrafen bis zu 2 Jahren,
ſowie alle wegen Diebſtahls, Unterſchlagung, Betrugs und
ſonſtiger Eigentumsvergehen erkannte Geldſtrafen und Gefängnis-
ſtrafen bis zu 3 Monaten. Auf Beſchluß unſeres Gemeinde-
kirchenrates wird an jedem Mittwoch abend 8 Uhr eine beſondere
Andacht abgehalten.

W. Göſchwitz, 12. Auguſt. (Wacker!) Die Sächſiſch
thüringiſche Porzellan-Zement-Fabrik Prüt-
tüng u. Co. ſtellte dem Roten Kreuz 50 Betten für Lazarett
zwecke zur Verfügung.

W. Jena, 12. Auguſt. (Milchpreiſe.) Nachdem die hie-
ſigen Milchhändler erklärt haben, daß ſie den Milchpreis nicht
erhöhen werden, hat die Sanitätsmolkerei den Milchpreis von 22
auf 20 Pfg. für den Liter herabgeſetzt.

W. Eisfeld, 12. Aug. (Wackere Turner.) Der hieſige
Turnverein hat beſchloſſen, ſein einige tauſend Mark be-
tragendes Sparguthaben für Unterſtützungszwecke
während des Krieges zur Verfügung zu ſtellen.

R. Gotha, 12. Auguſt. (Städtiſche Hilfe.) Die ſtädti-
ſchen Körperſchaften beſchloſſen, einen Hilfsausſchuß zu wählen
und dieſem zur Stillung der infolge des Krieges vorausſichtlich
entſtehenden Notlage zunächſt 50 000 Mark zur Verfügung zu
ſtellen. Hinſichtlich der zum Kriegsdienſt einberufenen ſtädti-
ſchen Beamten und Lehrer wurde folgendes beſchloſſen: Die
feſtangeſtellten erhalten ſelbſtverſtändlich ihre Bezüge weiter,
den widerruflich angeſtellten wird ihre Stellung am 1. September
gekündigt, doch wird ihnen die Wiederanſtellung nach Beendigung
des Krieges zugeſichert. Jhr Gehalt erhalten ſie bis zum Ab-
lauf ihres Dienſtverhältniſſes, die meiſten alſo bis zum
1. Oktober. Sofern ſie aber Angehörige zu erhalten haben,
welche nun in Not geraten könnten, ſoll dieſen eine Untec-
ſtützung gewährt werden. Die Frauen der eingezogenen ſtädti-
ſchen Arbeiter erhalten als Unterſtützung bis auf weiteres die
Hälfte oder Dreiviertel des bisherigen Wochenlohnes ausbezahlt.
Ferner ſoll durch Notſtandsarbeiten, Volksküchen, Kinderhorte

uſw. dafür geſorgt werden, daß unter den infolge des Krieges
arbeitslos Werdenden die Not nicht zu groß wird.

W. Weimar 12. Aug. KKriegsbeihilfe.) Die Thü-
ringer Landesverſicherungsanſtalt in Thüringen
hat zur Verſtärkung der Kriegskrankenpflege in Thüringen als
erſte Rate 10 000 Mk. bewilligt, die auf die einzelnen Landes-
verbände verteilt werden. Ferner hat ſie ſich bereit erklärt, die
Sophien-Heilſtätte in Bad Berka und die beiden
Geneſungsheime in Kloſterlausnitz und Etzelsbach
wenigſtens zum Teil für die Pflege kranker und verwundeter
Krieger nutzbar zu machen.

Wetterbericht.
Wettervorherſage des offiziellen Wetternachrichtendienſtes für

Freitag, 14. Auguſt: Zeitweiſe wolkig, vorwiegend trocken, mäßig warm.

Unſer Magdeburger Privatkorreſpondent ſchreibt uns folgendes:
Vorausſichtliches Wetter am 15. Auguſt Warm, zeitweiſe wolkig,

vielfach noch heiter, Gewitterneigung.

Bekanntmachungen
über den Krieg

können unſere Leſer nur an Hand einer guten Karte ver-
folgen. Wir liefern
1 große Karte, enthaltend die Grenzgebiete Deutſchlands,Oeſterreichs und Rußlands
1 große Karte, enthaltend die Grenzgebiete Deutſchlands,Belgiens und Frankreichs,
um Preiſe von je 50 Pfg., zuſammen Mk. 1, nach auswärtsintl Porto und Vervpackung Mk. 0,65 reſp. t 1,15. Jede

Karte iſt 48: 74 cm groß. Jedes Land iſt in anderer Farbe
gezeichnet, ſo daß die Grenzen deutli v beziehen durch die s ch hervortreten. Zu be
Expedition der Halleſchen Zeitung, Halle a. S.,
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CLetzte Draht- und Hernſprech-
Nachrichten.

Erhebliche Erleichterungen für den Bahnverkehr.
„Berlin, 12. Auguſt. Dank der ausgezeichneten

Leiſtungen der deutſchen Eiſenbahnen hat es ſich ermög-
lichen laſſen, jetzt ſchon erhebliche Erleichterun-
gen für den öffentlichen Verkehr anzuordnen.
In welchem Umfange dies in den Direktionsbezirken und
auf den einzelnen Strecken geſchieht, wird von den
Bahnverwaltungen mitgeteilt werden.

(W. T. B.)
Fürſt Bülow und Geſandter v. Eckardt beim Kaiſer.
Berlin, 13. Auguſt. Der Kaiſer empfing heute um

1234 Uhr den Fürſten Bernhard v. Bülow und
den Geſandten v. Eckardt, bisher in Cetinje.

(W. T. B.)
Kufruf der Bistumsverweſer von Poſen

und Gneſen.
Poſen, 13. Auguſt. Die Bistumsverweſer von Poſen

und Gneſen erlaſſen einen Aufruf an die Geiſtlichen und
die Gläubigen beider Diözeſen, in dem es heißt:

„Jn ganz Mitteleuropa lodert die Kriegsfackel, ange
facht durch die ruſſiſche Regierung, unter deren
Grauſamkeit unſer Volk in religiöſer und nationaler
Beziehung über 100 Jahre hindurch ſchmerzlich litt. Dieſe
unſerer Nation und unſerer Kirche feindlich geſinnte
Regierung hat in hinterliſtiger Weiſe die größere
Hälfte von Europa in einen feurigen Kriegsherd verwandelt
und unſeren allergnädigſten Landesherrn gezwungen, mit
Waffengewalt die gerechte Sache und ſein Land zu verteidigen,
Jch weiß wohl, daß infolge der Ausnahmegeſetze, deren Wir
kung wir ſeit einer längeren Reihe von Jahren ſchmerzlich
empfinden, das Vertrauen der polniſchen Bevölkerung zur ſtaat-
lichen Regierung ſich vermindert hat; aber ich weiß auch, daß
unter uns nicht das Gefühl der Pflicht gegen die von Gott
gegebene Obrigkeit entſchwunden iſt. Erfüllt alſo als würdige
Söhne einer ritterlichen Nation mutig Eure Pflicht im Kampfe.
Jhr anderen aber, die Jhr am häuslichen Herd zurückbleibt,
verhaltet Euch ruhig im Vertrauen auf Gott, ſchenkt
insbeſondere kein Gehör ver dächtigen Agenten und
Friedensſtörern, vertrauet, daß, wenn Jhr treu und
mutig zu Eurem Monarchen haltet und zum Siege ſeines
tapferen Heeres beitraget, Euer Landesherr unſere gerechten
Forderungen erfüllen wird. Vertrauet auch, daß wir durch
unſere Mitarbeit zum Siege der kaiſerlichen Armee unſeren
leidenden Brüdern jenſeits der Grenze zum Erringen einer
beſſeren Zukunft mitverhelfen werden.“ (W. T. B.)

Regierungsbauführer-Notprüfungen.
Berlin, 13. Auguſt. Vor dem Königlichen Techniſchen

Oberprüfungsamt ſind in der Zeit vom 2.--6. d. Mts.
36 Regierungsbauführer unter Befreiung von
den Klauſurarbeiten einer mündlichen Notprüfung unter-
zogen worden. Alle haben die Prüfung beſtanden. Jn
den nächſten Tagen ſollen auch noch diejenigen Regierungs-
bauführer, die zur Erſatzreſerve und zum Landſturm oder
als Kriegsfreiwillige einberufen ſind, zu einer Notprüfung

zugelaſſen werden. (W. T. B.)Keine deutſche Minen in der Nordſee.
Berlin, 13. Auguſt. Gegenüber anderslautenden eng-

liſchen Nachrichten des Foreign Office iſt das Wolffſche
Telegraphen-Bureau von maßgebender Stelle ermächtigt,
zu erklären, daß keineswegs in der Nordfee
deutſche Kontaktminen gelegt worden ſind, die
den neutralen Handel gefährden, ſondern einzig und
allein in unmittelbarer Nähe der engliſchen Küſten.

(W. T. B.)
5ur Romreiſe des italieniſchen Botſchafters

in Berlin.
Berlin, 13. Auguſt. Der italieniſche Botſchafter in

Berlin, Bollati, hat ſeiner Regierung den Wunſch ausge
ſprochen, ſie mündlich über den Stand der Dinge
in Deutſchland zu unterrichten. Herr Bollati, der
aus ſeinen deutſchen Sympathien niemals ein
Hehl gemacht, reiſte geſtern abend nach Rom ab. Die
deutſche Regierung hatte ihm einen Sonderwagen zur Ver-

fügung geſtellt. (W. T. B.)Zur Einſtellung des Schiffsverkehrs mit den deutſchen
Kolonien.

Berlin, 13. Auguſt. Seit der Schiffsverkehr mit den deutſchen
Kolonien geſtört iſt, werden manche hier in Deutſchland lebende
Angehörige von Kolonialbeamten und ſonſtigen An-
geſtellten der Kaiſerlichen Gouvernements in Afrika und in der
Südſee in Sorge ſein, woher ſie jetzt die Mittel zum Leben
nehmen ſollen, die ſie ſonſt regelmäßig durch Bankhäuſer oder
durch die Poſt nach Anweiſungen aus den Kolonien erhielten.
Dieſe Sorgen werden nunmehr dadurch behoben, daß der Staats-
ſekretär Dr. Solff ſoeben Beſtimmungen zur Hilfe-
leiſtung getroffen hat. Wie das Wolffſche Telegraphen-
Bureau hört, wird danach ſolchen in Not befindlichen Angehörigen
ein Teil der Gebührniſſe ihrer bei den Gouvernements ange-
ſtellten Männer, Söhne, Brüder uſw. während des Krieges in
jedem Monat durch die Kolonialhauptkaſſe oder durch deren Ver
mittlung ausgezahlt werden, wenn ſie nachweiſen können, daß
ihnen Geldbeträge zu ihrem Lebensunterhalt in regelmäßigen
Zeitabſchnitten aus den Kolonien überwieſen worden ſind.

(W. T. B.)
Unſere ſchneidige Flotte.

Wien, 13. Auguſt. Die Wiener Blätter widmen dem
Streifzuge der „Goeben“ und der „Breslau“ Worte hoher
Anerkennung und ſagen: „Dieſe Tätigkeit der beides
deutſchen Kriegsſchiffe iſt ein neuerlicher Beweis des muti-
gen, entſchloſſenen und dabei überlegten Geiſtes, der die
deutſche Marine beſeelt. Auch die Fahrt der deutſchen
Unterſeeboote längs der engliſchen Küſte muß die lebhafteſte
Bewunderung hervorrufen.“ (W. T. B.)

Wie die Franzoſen in Wien denken.
Wien, 13. Auguſt. Das „Neue Wiener Tagblatt“ ver

öffentlicht eine Zuſchrift zweier in Wien lebender Fran-
zöſinnen, in der dieſe im Namen ihrer in Wien lebenden
Landsleute ihre Trauer über die Verfolgung der Oeſter-
reicher in Frankreich ausdrücken, und dies um ſo mehr, als
die Mitglieder der franzöſiſchen Kolonie in Wien ſich ſtets
aller Sympathien erfreut hätten. Schließlich wird den
Oeſterreichern für ihre edelmütige Haltung Dank, Bewunde-
rung und Verehrung ausgeſprochen. (W. T. B.)

Wie die ſerbiſche Preſſe lügt.
Wien, 13. Auguſt. (Meldung des k. k. Korr.-Buregaus.)

Das Serbiſche Preſſebureau fährt fort, Lügen über
Vorgänge auf dem ſüdlichen Kriegsſchau-platz zu verbreiten, die dadurch den Eindruck der Wahr-
ſcheinlichkeit machen ſollen, daß angeblich gute Erfolge der
Serben unter Angabe des Datums und der Orte mitge
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teilt werden. Dieſe Meldungen ſind deshalb nicht weniger
erfunden. Es iſt unrichtig, daß eine Gruppe von 200 Muſel-
manen und öſterreichiſch- ungariſchen Soldaten von Serben
zerſtreut worden iſt, daß der Angriff auf das Blockhaus
von Ploca zurückgewieſen wurde, bei Gujuklitſche Oeſter-
reicher durch mörderiſches ſerbiſches Gewehrfeuer am Ueber-
ſchreiten der Drina verhindert worden ſind. Die neuer-
liche Feſtſtellung, daß ſich kein Fußbreit und kein Punkt
des öſterreichiſch- ungariſchen Territoriums im Beſitze der
Serben befindet, widerlegt genügend die Behauptungen
des Preßbureaus, wonach eine Reihe von Ortſchaften an
der bosniſch-herzegowiniſchen Grenze, die willkürlich mit
Namen angeführt ſind, von den Serben beſetzt ſeien. Dieſe
Art der Berichterſtattung, welche aus dem Balkankrieg be
kannt iſt, vermag niemand über die Wahrheit hinweg-
zutäuſchen. Die Behauptung des Serbiſchen Preßbureaus,
daß öſterreichiſchungariſche Soldaten ihre Ausrüſtung und
Munition weggeworfen hätten und geflohen wären, iſt
eine uner hörte Verleumdung, die allerdings den
in der ganzen Welt bekannten Ruf der Disziplin und des
Mutes in der öſterreichiſch- ungariſchen Armee nicht be-

flecken kann. (W. T. B.)England und Oeſterreich-Ungarn.
Frankfurt a. M., 13. Auguſt. Die „Frankf. Ztg.“

meldet aus London: „Daily Chronicle“ verlangt, daß das
den Deutſchen auferlegte Verbot, Waffen und Auto
mobile zu beſitzen, oder Telephone zu benützen, auch
auf Oeſterreicher und Ungarn ausgedehnt werde. (W. T. B.)

Neuer italieniſcher Marineminiſter.
Rom, 13. Auguſt. Die „Agenzig Stefani“ meldet von

geſtern: Marineminiſter Millo, der noch immer nicht von den
Folgen ſeines Sturzes geneſen iſt, hat ſein wiederholt einge-
reichtes Entlaſſungsgeſuch erneuert. Der Miniſter
rat hat das Geſuch mit dem Ausdruck des größten Bedauerns
und Wünſchen für baldige Geneſung angenommen. Vize-
admiral Meono Viglo iſt zum Marineminiſter er-
nannt worden. (W. T. B.)

Aus dem CLeſerhkreiſe.
(Wir machen beſonders darauf aufmerkſam, daß in dieſer Rubrik al!) e
unſere Abonnenten zu Worte kommen, gleichgültig, ob ihre Anſichten mit
denen der Redaktion übereinſtimmen oder nicht. Die Redaktion übernimmt
alſo für dieſe Rubrik keinerlei Verantwortung dem Publikum gegenüber.

Feldpoſtpakete.
Jn der Abendausgabe der „Kreuz-Zeitung“ vom 11. Auguſt

las ich heute morgen: „Alle Paketſendungen, an im Felde ſtehende
Soldaten gerichtet, unterliegen der Privatpäckerei und werden nur
gegen die ſonſt üblichen Portoſätze angenommen. Ein Paket bis
zu 3 Kilogramm ſchwer koſtet deshalb 20 Pf. Porto und muß mit
der Aufſchrift „Soldatenpaket, eigene Angelegenheit des
Empfängers“, verſehen ſein.“ Wie die genaue Mitteilung über
das einzuſchlagende Verfahren und das poſttechniſche Wort
„Privatpäckerei“ zeigen, haben wir es in dieſer Veröffentlichung
mit einer poſtaliſchen Verordnung zu tun. Da einer unſerer
Söhne ſo ſchnell ins Feld hat rücken müſſen, daß wir ihm nichts
für den Krieg Nötiges mehr ſchicken konnten, glaubten wir nun die
Möglichkeit dazu zu haben und machten ein kleines „Soldaten-
paket“ für ihn zurecht, welches ich ſelbſt auf die Poſt trug. Dort
wurde ich aber belehrt, daß man es nicht annehme. Die Be
rufung auf die oben genannte Mitteilung half nichts. Jetzt werde
mobiliſiert, da könnten ſie keine Pakete an die Soldaten befördern.
Die Feldpoſt ſei noch nicht für Pakete eingerichtet. Durch näheres
Fragen wurde aber feſtgeſtellt, daß die Poſt auch jetzt Pakete an
Soldaten annehme mit der Adreſſe des gewöhnlichen Standortes
der Soldaten. Seien ſie dort nicht mehr, ſo werden die Pakete
zurückbefördert.

Dieſe Maßregeln der Poſtverwaltung ſcheinen mir dringend
der Abänderung bedürftig. Das ganze deutſche Volk gibt
opferwillig und freudig ſeine Söhne, Väter und Brüder in den
Krieg. Da müſſen Härten durch ſtaatliche Behörden vermieden
werden. Ohne Frage geht jetzt die Mobiliſierung allem voran.
Aber es gehen bereits wieder Nichtmilikärzüge, und beſchränkter
Bahnverkehr beſteht auch. Unſere Krieger müſſen wir daher auch
mit kleinen Paketen erreichen können, auch wenn dieſe länger
brauchen, um an die Kriegsadreſſe befördert zu werden. Jſt doch
der Feldpoſtbriefverkehr bereits eingerichtet.

Wie es mir ergangen iſt, iſt es gewiß zahlreichen andern
auch ergangen, welche Angehörige im Felde haben. Ueber-
flüſſiges ſchicken wir jetzt nicht, wir belaſten ja unſere
Krieger nur damit. Aber diejenigen, welche ſchnell fortmußten,
haben manches nicht mitnehmen können, was ſie vielleicht bald
dringend brauchen.

Hoffentlich genügt ein Appell an die Kaiſerliche Poſtverwal
tung, die Härte der getroffenen Maßregel aufzuheben oder doch
zu mildern.

Halle, den 12. Auguſt 1914. Ein Vater.

Börſen- und Handelsteil.
Keine Zuckernotierung in Magdeburg.

Magdeburg, 13. Auguſt. Eine Zuckernotierung
findet von heute bis auf weiteres nicht mehr ſtatt.

(W. T. B.)
Leipziger Michagelismeſſe. Der Rat der Stadt hat be-

ſchloſſen, die Leipziger große Michaelismeſſe trotz des Krieges ab-
zuhalten, wenn auch mit einem großen Beſuch von auswärts
nicht zu rechnen lein dürfte. Die Meſſe beginnt am 29. Auguſt.

Die Preisfeſtſetzung der Zuckernotierungen wird, wie man
aus Magdeburg meldet, bis auf weiteres täglich nur einmal
(vormittags 1126 Uhr) und zwar für den Briefkurs des Monats
Auguſt ſtattfinden. Behufs amtlicher Nachmittagsfeſtſetzung iſt
bereits eine Eingabe an die Regierung gemacht worden, doch ſteht
ein Beſcheid hierüber noch aus. (W. T. B.)

Die Börſe rührt ſich wieder. Aus Berliner Börſenkreiſen
wird geſchrieben: Die neuerlichen deutſchen Waffenerfolge haben
die Hoffnung erweckt, daß der Krieg nicht allzu lange dauern
wird, und dementſprechend beginnt das geſchäftliche Intereſſe in
den Börſenſälen ſich wieder leicht zu regen. Es zeigt ſich hier
und da einige Kaufluſt. Man nennt auch mehrere Geldkurſe, doch
handelt es ſich hierbei um unmaßgebliche Schätzungen. Zu irgend
welchen freihändigen Abſchlüſſen iſt es wohl kaum gekommen.
Neben den Siegesmeldungen erregt u. a. namentlich der deutſche
Saatenſtandsbericht, die ausreichende Fürſorge für die Ernte-
arbeiten und die regierungsſeitige Erzlärung von der Unzweck-
mäßigkeit eines allgemeinen Moratoriums das Jntereſſe der
Börſenbeſucher. Denn in dieſer Hinſicht ſteht Deutſchland hoch
über allen ſeinen feindlichen Brüdern, während Rußland,
Frankreich und ſelbſt England in ſchlechten wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſen ſich befinden. Jn letzterem
Lande wird die Lage dadurch ſcharf gekennzeichnet, daß die ſonſt
viel gerühmte Bank von England ihre Goldzahlungen
hat einſtellen müſſen und in der Londoner City bereits ein
Goldagio ſich herausgebildet hat.

Zeichnungsluſtige für eine Kriegsanleihe. Obwohl die
Begebung einer Kriegsanleihe einſtweilen noch nicht geplant iſt,
melden ſich jetzt ſchon Zeichnungsluſtige. So wird der „Frankf.
Ztg.“ aus Wiesbaden gemeldet: Die Naſſauiſche Spar-kaſſe hat beſchloſſen, ſich an der Zeichnung auf die Kriegsanleihe e

Zunächſt iſt dafür E
Die Provinz Weſt

mit einem erheblichen Betrage zu beteiligen.
eine Million in Ausſicht genommen.
falen und die Landesbank der Provinz Weſtfalen
haben gleichfalls beſchloſſen, ſofort bei Eröffnung der Zeichnungs-
liſte der Kriegsanleihe je 25 Millionen Mark zu zeichnen.

Bekanntmachung.
J. Die Arbeiter und die auf Privatdienſtvertrag Angeſtellten

der r Verwaltung, welche in Kriegsdienſt eingetreten ſind,
erhalten ihre Löhne und Gehälter in voller Höhe, und zwar

a) die bis einſchl. 15. Auguſt 1914 Eingetretenen für den ganzen
Monat Auguſt 1914,

b) die nach dem 15. Auguſt 1914 Eintretenden für die Dauer von
2. Wochen (Arbeiter) bezw. von Monat (Privatdienſt-Angeſtellte) vom erſten Tage des Kriegsdienſtes ab,

T m p. ohne Unterſchied, ob ſie verheiratet oder nicht ver
eiratet ſind.

II. Nach Ablauf der zu I feſtgeſetzten Friſten wird den Familien
der vorbezeichneten Mannſchaften, welchen die in den Reichsgeſetzen
vom 28, Februar 1888 und 4. Auguſt 1914 vorgeſehenen Unter-
apungey zuerkannt worden ſind, aus ſtädtiſchen Mitteln (an Stelle

es durch Gemeindebeſchluß vom 10. Auguſt 1914 feſtgeſetzten Zu-
ſchuſſes bis z 200 zu der reichsgeſetzlichen Unterſtützung) einZuſ uß gewährt welcher beträgt:

a) für die Ehefrau bezw. an diejenige Perſon, welche die Koſten
des Familienhaushalts trägt 50 des Lohnes bezw. Gehaltes,

vb) für jedes Kind unter 15 Jahren und jede andere nach den
vorbezeichneten Geſetzen unterſtützungsberechtigte Perſon 5
des Lohnes bezw. Gehaltes

b) zuſammen jedoch nicht mehr als 70 h des Lohnes oder
ehaltes.

III. Die Zahlungen n I und II erfolgen während der Abweſen-
eit der Arbeiter und Angeſtellten zu Händen der Ehefrauen oder
onſtigen Erwachſenen, welche die Familie oder die Unterſtützungs-

berechtigten vertreten.
ahlſtelle iſt die bisherige Lohn- und Gehaltszahlſtelle.
ie Lohn- und Gehaltszahlungen zu I fallen den zuſtändigen

Verwaltungen zur Laſt, die ſie endgültig auf ihre Verwaltungs-
etats verrechnen.

Die Zuſchußzahlungen zu II haben dieſelben Zahlſtellen ver-
auslagend an die Empfangsberechtigten zu leiſten und die gezahlten
Beträge der Stadthauptkaſſe zur Erſtattung aus dem Kriegsfonds
nachzuweſen.

Trisekägt wird Abſchrift von z 2 des Reichsgeſetzes vom
28. Februar 1888 betreffend die Unterſtützung von Familien in den
Dienſt eingetretener Mannſchaften in der durch das Geſetz vom
4. Auguſt 1914 vorgeſchriebenen Abänderung.

Halle a. S, den 11. Auguſt 1914.
Der Magiſtrat. Rive.

S 2 des Geſetzes
betreffend die Unterſtützung von Familien in den Dienſt ein-
getretener Mannſchaften vom 28. Februar 1888 in der

Faſſung vom 4. Auguſt 1914.
Auf die nach 51 zu gewährenden Unterſtützungen haben Anſpruch:

a) die Ehefrau des Eingetretenen und deſſen eheliche und den ehe-
lichen gehe gleichſtehende Kinder unter 15 Jahren, ſowie

b) ageg tinder über 15 Jahre, Verwandte in aufſteigender Linie
und Geſchwiſter, inſofern ſie von ihm unterhalten wurden oder
das Unterhaltungsbedürfnis erſt nach erfolgtem Dienſteintritt
desſelben hervorgetreten iſt, ene deſſen uneheliche Kinder, inſofern ſeine Verpflichtung als Vater
zur Gewährung des Unterhalts feſtgeſtellt iſt.
Unter den sub b bezeichneten Vorausſetzungen kann den Ver-

wandten der Ehefrau in aufſteigender Linie und ihren Kindern aus
früherer Ehe eine Unterſtützung gewährt werden.

Entfernteren Verwandten und geſchiedenen Ehefrauen ſteht ein
ſolcher Unterſtützungsanſpruch nicht zu.

Bekanntmachung.
Es wird nochmals erſucht, die Anerkenntniſſe über die bei der

Pferdeaushebung am 3. und 4. Auguſt d. Js. von der Aushebungs-
kommiſſion des Stadtkreiſes Halle angekauften Pferde, Wagen
und Geſchirre umgehend im Militärbüro, Dreyhauptſtraße e II,
Zimmer Nr. 67 während der Dienſtſtunden abzuholen.

Die Anerkenntniſſe werden nur an die bisherigen Beſitzer der
Pferde pp. oder an Bevollmächtigte, welche die verkauften Objekt
genau r können, ausgehändigt.

Halle, den 13. Auguſt 1914.
Der Zivil-Aushebungs-Kommiſſar.

IPolizei Verordnung.
Auf Grund der 88 6 und 15 des Geſetzes über die Poligzei-

verwaltung vom 11. März 1850 und des 8 62 der neuredigierten
Kreisordnung vom 19. März 1881 wird für die Landgemeinden
Beeſen (Elſter), Radewell, Oſendorf, Burg (Aue) und Planena
mit Zuſtimmung des Amtsausſchuſſes und mit Genehmigung des
Königlichen Regierungspräſidenten gemäß S 144 des Geſetzes über
die allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 hierdurch
verordnet:

F 1. Die Leiche eines in den bezeichneten Gemeindebezirken
verſtorbenen Menſchen darf nicht eher beerdigt werden, als bis ein
approbierter Arzt die Leiche unterſucht und ſchriftlich beſcheinigt
hat, daß der Tod eingetreten iſt und, ſoweit das erſichtlich oder
leicht feſtzuſtellen iſt, aus welcher Urſache.

S 2. Die Todesbeſcheinigung darf von dem Arzte nur auf
Grund perſönlicher Beſichtigung der Leiche ausgeſtellt werden.
Sie geſchieht nach dem dafür vorgeſchriebenen Muſter.

3. Verpflichtet zur Beibringung der Beſcheinigung ſind das
Familienoberhaupt und, wenn ein ſolches nicht vorhanden iſt, die
erwachſenen Angehörigen der Familie ſowie bei Nichtvorhanden-
ſein zur Anzeige verpflichteter Familienangehöriger derjenige, in
deſſen Wohnung oder Behauſung oder Dienſt oder Geſchäft der
Sterbefall ſich ereignet hat. Die Beſcheinigung iſt ſpäteſtens am
nächſtfolgenden Wochentage nach Eintritt des Todes dem Standes-
beamten einzureichen, in deſſen Bezirk der Tod erfolgt iſt.

8 4. Jſt der Verpflichtete armutshalber zur Beſchaffung der
Todesbeſcheinigung nicht imſtande, ſo wird auf ſeinen Antrag
vom Gemeindevorſtande ein Arzt mit der Ausſtellung der Be
ſcheinigung beauftragt.

Der Antrag iſt von dem Verpflichteten ſo zeitig zu ſtellen, daß
die Beſichtigung der Leiche noch rechtzeitig erfolgen und die aus-
zuſtellende Beſcheinigung von ihm noch innerhalb der feſtgeſetzten
Friſt eingereicht werden kann.

8 5. Wird die Verpflichtung aus 8 3 nicht erfüllt, oder iſt ein
nach S 3 Verpflichteter nicht vorhanden, ſo erfolgt die Beſchaffung
der Todesbeſcheinigung von Amts wegen.

S 6. Jn den Fällen der Se 4 und 5 zahlt der Gemeindevor-
ſtand dem von ihm beauftragten Arzt eine Gebühr von „drei
Mark“, im Falle des S 5 vorſchußweiſe. Die vorgeſchoſſene Ge
bühr kann von dem zur Beibringung der Beſcheinigung Ver-
pflichteten im Verwaltungszwangsverfahren eingezogen werden.
Das Recht des unterſuchenden Arztes, eine ihm nach den Geſetzen
zuſtehende höhere Gebühr von dem Verpflichteten zu fordern, wird
durch die Beſtimmung nicht berührt.

8 7. Die Formulare für die Todesbeſcheinigungen werden
unentgeltlich durch die Standesbeamten verabfolgt.

8. Wer die Vorſchriften der 88 1 bis 4 einſchließlich über-
tritt oder ihnen nachzukommen unterläßt, verfällt in eine Geld-
ſtrafe von einer bis dreißig Mark, an deren Stelle im
Unvermögensfalle verhältnismäßige Haft tritt.

S 9. Dieſe Polizei- Verordnung tritt mit dem Tage ihrer
Veröffentlichung in Kraft.

Ammendorf, den 10. Juli 1914.
Der Amtsvorſteher.

4722] Reinhardt.Bekanntmachung.
Die Königliche Eiſenbahndirektion in Magdeburg beabſichtigt

die Beſeitigung des Durchlaſſes in km 71,802 der Strecke
tagdeburg- Halle in Gemarkung Eismannsdorf. Die Pläne hierzuliegen während zweier Wochen vom 14. bis 28. d. Mts. bei dem

Unterzeichneten zu jedermanns Einſicht offen aus, und ſteht es jedem
Beteiligten frei, während der Auslegungsfriſt im Umfange ſeines

ntereſſes in dem Bureau des Königlichen Landratsamtes des
aalkreiſes zu Halle a. S., Luiſenſtr. 6, ſchriftlich oder zu Protokoll
inſprüche geltend zu machen. [4717Eismannsdorf, den Aus de



Unserer werten Kundsohaft zur Nachrioht,
uns geführten

Brennmaterialien,
insbesondere unsere Spezialmarke MHallore- Briketts

ohne Preisaufschlag
Bestellungen erbitten wir recht bald und gelangen dieselben

nach Wiederautnahme des Eisenbahn Güterverkehrs prompt zur Ausführung.

Prima Naßpreßsteine
abgeben.

Salinen-Grude
bleiben wununmnter brochen bei uns Vorrätig.

linkharct z Schreſher wen
Fernruf 203.

dass wir sämtliche von

und

Normal- Hemden,

Schlafdecken,

-Hosen,

Netzjacken, Strickwesten,
Socken, Hosenträger, Taschentücher,

Eisenbettstellen, fertige Bettwäsche.

Grosse Auswahl. Sehr billige Preise.

Brummer Benſamin,
Grosse Ulrichstrasse 22/2

rlacken,

Steppdecken, s

In das hieſige Handelsregiſter
Abt. A iſt heute eingetragen: Zu
510 betr. die Firma Zillmann

Lorenz, Halle S., und zu 1821betr. die Firma Halleſche Paket
fahrt Oswald Franze, Halle S.:
Der Martha Weſtphal geb.
Lingesleben in Halle S. iſtProkura erteilt. Zu W betr.die Firma Rinneberg K Co.,
Halle S.: Die Niederlaſſung iſt
nach Olbernhau i. verlegt.Halle S., den AuguſtKönigl. Anitsgericht Abt. 7.

In das hieſige Handelsregiſter
Abt. B i heute eingetragen Zu
14 betr. die Cröllwitzer Aktien-
Papierfabrik in Halle a. S.
Friedrich Reich iſt zum ſtell
vertretenden r
beſtellt. Zu 233 betr. Mittel-
deutſche Holzimportgeſellſchaft
mit beſchr. Haftung Halle S.Die Liquidation iſt beendet. Die
Firma iſt erloſchen. Zu 137
betr. Sächſiſche Effekten-Bank,
Geſellſchaft mit beſchr. Haftung,! 1
Halle S.: Die Firma, die nach
Beendigung der Liquidation ge-
löſcht war, iſt wieder in Liqui-
dation getreten, da ſich nachträgich noch weitere der Verteilung
unterliegende Vermögensſtücke
herausgeſtellt haben. Der Kauf-
mann Emil Hötzſch in Berlin
iſt zum T beſtellt.Halle den 7. Auguſt z
Königl. Amtsgericht, Abt. 1

10-1 2 uie
Arbeitspferde,

unter 20 Stück die Wahl, ſtehen
7 preiswert zum Verkauf.
e Pferde werden unter vollerSaranſie verkauft. Die gülite

des Kaufpreiſes kann ſphter
zahlt werden.Fuhrgeschäft

Landsbergerstr. 65,
Telephon 3882.

Kckerpferde,
Bee mit 5irr kauft noch

zerrt i. Tor (4678

z SchlachteS eilt e
ſtr. 10.

4530

Kaoheſ Oefen

Berliner u. Meissener ete.
Scharrenstr. S.O. Bö jhme, Tel. 2308.

Gegründet 1764. [3211
2 6tück 10 P Motoren,

X 220 Volt, Drehſtrom, ein
X 2 PS Motor, 220 Volt, Dreh-

ſtrom, zu kaufen geſucht.
3349] Kaiſerplatz 10.

Guterhaltenen 10 P

Exploſions Motor
für Aufzug zu Bauzwecken zu

[3350kaufen geſucht.
Halle a. S., Kaiſerplatz 10.

Meine Sallſchützer, im Jahre
883 gegründete, höchſt prämiierte,
ſehr milchreiche, maſtfähige und
jahrelang unter Milch und Fett-
r ontrolle ſtehende

Herdbuchherde
bung Weſermarſch,ſchwarz-
bunt) beabſichtige im ganzen oder
Potzirt zu verkaufen od. initteldeutſchland nach näherer
Vereinbarung in Penſion zu
geben. (4719Kessler, Rittergutsbeſitzer,

Nieder-Schlaube,Kreis Guhrau (Bez. Breslau.

flottes luckergespann
(Apfelſchimmel),

etwas unter Militärmaß, ver-
käuflich. Winckler, Merſe-

Zauchſtedter Straßeburg,
Tel.

Fünf kriegsunbrauchbare

Pferde
ſollen Sonnabend, den 15. d.Mts., vormittagé 11 Uhr in
der Ärtilleriekaſerne öffent-
lich meiſtbietend verkanu
werden. [4713,Erſatz Abteilung des

F. A. R. Nr. 75.

Kaufe
jüngere u. ältere

Pferde
gegen Kaſſe.

Fr. Zwickort.
4 belgiſche und 2 däniarveleherd prraet u
O. Altendorf. Tel.

Hſftrüſte
für Handel u. Induſtrie

Wer kaufmänniſch rArbeitskräfte ſucht, wolle ſich andie andelskammer, Franckeſtr. 5,
wenden. Von männlichen und
weiblichen r eReiſende, Buchhalter, Kaſſierer,
Kontoriſten, Verkäufer, Steno-
typiſten, Schreibkräfte, Spezial-
berufe) können Bewerbungen
in großer Auswahl vorgelegt
werden. Für Geſchäftsherren
bieten ſich vertrauenswürdige
ältere branchekundige Kaufleute,
zum Teil unentgeltlich, als 855
treter an.Die Sfe gandelßkammet,

SehtBronte

Vornehmer Geschmack

Sehr erfrischend
Wirkung

Gute Beokömmlichkoit

Enthält keinen Alkohol,
wohl aber die wertvollen
Bestandteile les Paranà-

tees (brasilianischer
atte). [3154

Zugelassen auf der Aus-
stellungfürGesundheits-
pflege, Stuttgart Mai

bis Oktober 1914h.
Literatur Kostenlos.

Deutsche Matte-
Industrie Köstritz,

G. m. b. H.

Karlstrasse 4.
Inh. Alfred Scheibe

(C. G. Canit7).
Fernsprecher 398.

Jeriangte Perſonen

Infolge der Mobilmachung
ſuche per ſofort zur Vertretung:

1 jüngeren VBuchhalter,
2 beſtempfohl. Feldver-
walter, 1 beſtempfohl.
Hofverwalter.

Offerten mit Zeugnisabſchriften
oder eventl. telephon. Meldungen

erbeten an 4675Amtsrat L. Hühne,
Schackentbal bei Giersleben.
Fernſpr. Anſchluß Güſten 7.
Suche zum valdig. Antritt einen

2. Verwalter.
e eugniſſe in Abſchrift, kurzerebens uf und Gehaltsanſprüche

erbittet Amtsrat Schele,Dom. Schladebach b. n
(Corbetha Leipzig.Suche zu valdig. Antritt hen

älteren Verwalter
welcher ſelbſt mit Hand anlegt.
V. Jentasch, Gallen beiEilenburg. [(4673

itte vierW Gärtner, tenerfahren, g. als Aushilfe
eſchäftigung. Tſofort Beſ

Offerten unter B. O. 5102 a

Teilfabrik Hallea.s.,

i l 3 l a r e F

ja e

X Rudolf Mosse, Brüderſtr. Ti

a t
14. 8. s Vhr Zusammenkunft.

e

Für die Dauer des Feldzuges
wird Herr Dr. MHoeniger,Schillerstr. 10, meine Ver-
tretung übernehmen.

Nervenarzt

Dr. Xagemann.

Tüchtiger
Gutsinspoktor,

43 Jahre alt, m länfrän ſncht
ſofort Stellunan Schulze, Saneiae S d

h militär-Knechte, “Fe

grniſt e, i er. [jäbr.ädch. ſuch. ſof. er
ſern Ulsner, See
ler, Kl. Ulrichſtr. 1. Tel. 2073.

angral Marken

zu Vrig.-Fabrikpreisen.

Walter Unhe
Büchsenmacherei,

Waffen- u. Munitionshandlg.
beipzigerstrasse 2.

Fernsprecher 947.

7J 2 UrinUnterſuchung,Feldpestbriete 2 chemiſch u. mikroſkop., g.
raſglsengkojsden und 2 vrüſin ung von Auswurſ

Pfeffermünz Tabletten, 8 uberkelbazillen 2000nach Wunsch gefüllt, empf. 2 z e r billig
tner, Poststr. II.

FamilienNachrichten. J
H. Schnee Nachf.
Halle a. S., Gr. Steinstr. 84.

Katalog gratis.

Neuenahr

uckerkranke
Proe. d. e pr. Kuülz.

Statt besonderer Anzeige.
Armgard LastigDr. wäw in Mayer-Homberg

Professor der Rechte
Verlobte.

Ein 60 J. alt. Gaſtwirt, gr. r Ww
urd gleichalt. tücht. unabh. r
m. ca. 5000. ſof. z. Heirat. Jnt. woll
i. Adr. dir. od. perſ. a. Ierm. Schubert,
Berghaus-Hotel, Königsee (Thür.) ſend. Halle a, S. Rostock.

Gestern nachwittag 4 Ubr entschlief nach Kurzem Krankenlager
plötzlich und unerwartet mein innigstgeliebter Mann, mein herzensguter
Vater, Herr

Halle a. S., Herderstr. 4, und Leipzig-Gohlis, den 13. er e 1914.im 60. Lebensjahre.

In üefer Trauer

Selma Kuhne geb. Felgner
Martin Kuhne.

Die Beerdigung findet am Sonnabend, den 15. August, nachm. 3 Uhr von der
Kapelle des Nordfriedhofes aus statt. Kondolenzbesuche dankend abgelehnt.

Statt besonderer Meldung.
Am Sonnabend nachmittag erlöste Gott unsere inniggeliebte Mutter,

Schwiegermutter und Schwägerin

Anna v. Wedel
geb. v. Wedel.

Dies zeigen tiefbetrübt an

Detlev v. Wedel
Gertrud v. Wedel

geb. V. Voss.
Königsberg, den 8. August 1914.
Trauerfeier im Hause (Mitteltragheim 4) Montag abend s Uhr.

setzung in der Kapelle (Althof) Mittwoch nachwittag 4 Uhr.
Bei-
(4714

Aus auswärtigen Blättern:
Verl 2 t Fräulein u annaHamel rn alteram e da erſtadt). Frl.

Anna Buſolt mit Hrn. Ober
r D. W. Pflughöftd

Statt besonderer Meldung.
Gestern nachmittag 4, Uhr entschlief sanft nach in

Geduld ertragenem Leiden mein inniggeliebter Mann,
unser treusorgender Vater, Schwieger- und Großvater,
der Kaufmann

Julius Reussner Sia erangeae or

(Merſehnrg. Hr. Max Boe(Kaumburg a. S.). Hrn Rechts

anwalt Köhler (Zeitz). Hrn.Paſtor Mareſch (Dornburg.
Geſtorben: Hr. Schloſſermſtr.

im 57. Lebensjahre.
Emma Reussner geb. FriedelCharlotte Greiner geb. Reussner rig ne aninbeige
Hildegard Sehmalfass geb. Reussner Thümmel (Erfurh. Herr
Dr. Willy Greiner, Eisenach Oskar Steckner(Merſeburg'.
Ferd. Schmalfuss, Riesa a. Elbe. Hr. Johann Seling (Crenſitz.chuſterHalle a. S. (An der Moritzkirche 1), d. 13. Aug. 1914. Se Segen ueh re dankend abgelehnt. gen r ich Hädrich SeDie Be v findet am Sonnabend 2 Uhr von der R r SegenKapelle des riedhofes aus statt. 3347 a lars re ß

Erfurt. err RentierMiori Patzſchke (Aupitz.

Ah

v.

e h
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